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Leitartikel

Liebe Leserinnen und Leser!

" W cts ksnn i ch sl s e inzeln e r s cho n t un ! " - W er kennt s ie nicht, die s e
resignierende Entschuldigung, als einzelner nicht aktia werden zu
wollen? Und es mag auch stimmen, daJJ ein einzelner in unserer
komplexen Gesellschaft nur recht wenig bewirken kann. Was aber
wäre logischer, als sich zusammenzuschlie-

JJen, um gemeinsam etwcts zu tun? Zusam-
mens chlieJJen aber heif t, sich zu b inden, sich
zu aerbinden. Binden aber ist " out" in unse-
rer Gesellschaft, einer "Cesellschaft aon
S in gle s", wie sie schon aiels agend b ezeichnet
wird. Eine zu enq:e Bindung wird ols in der
persönlichen Freiheit einengend und daher
alt mo d is ch a o n rr i elen ab g eI ehn t.

Diesc Bindungsfaulheit zeigt sich bereits
e in dr ü ckl i ch in der kl ei ns t en ges ell s ch af t li-
chen Einheit - der Familie: DieZahl derer, die
nicht heiraten,st eigt ständig ; die, die heiraten,
tun dies immer satiter. Auch Kinder bedeuten
Bindung, also bekommt man lieb er keine o der
wenn dann nur eines. Die ersten F olgen dieser
Entwicklung sor gen auch schonfür P robleme :
Sinkende Geburtenraten und wachsende
W ohnungsno t aufgrund aon Ein-P ersonen-
Haushalten sind die äuJ\eren Erscheinungsbilder des ungebundenen
Singledaseins.

Die Unlust, sich zu binden, geht aber rueiter: Nicht nur Ehe und
F amili e s in d zu a erb in dlich, au ch V e r e in e, die ein g ew i s s e s MaJ3 an
B indung a erlangen, eb en u er einen, kämpfen aielfu ch
mit E xistenzp roblemen. V iele katholische V erb in-
dungen können zum Beispiel ein Lied dauon singen.
Ein umfangreiches Freizeitangebot, das die Mög-
Iichkeit zum Kontskt mit anderen Menschen gibt,
wird zruar gewünscht, gebunden - noch dazufür das
ganze Leben - möchten aiele aber nicht sein.
Gebundenheit paJ|t nicht mit der Konsumgesell-
schaft zusammen, in der ich mir dann etwas nehme,
wenn ichLust darnufhabe; die Beliebtheit kommer-
zieller Freizeitclubs gibt eindrücklich Zeugnis da-
aon. Sich an eine Gemeinschaft zubinden,bedeutet

r  ' ' i rauch Ubernahme uon Pflichten, wss aiele nls
Einengung der persönlichen F reiheit empfinden.
Die Gesellschaft anderer ist zwar gefragt, die Bezie-
hungen sollen sber nicht zu bindend sein, Indiaidualismus wird
hochgeschrieben - sokönnte msn die Crundstimmung in der moder-
n en ln dus t r ie ges e I I s chaft kur z char akt er isier en.

Ein ZusammenschluJJ aon Menschen ist aber V oraussetzungfiir eine
funktionierende Gesellschaft, für politisches Handeln, für Aktia-
tuerden in der Gesellschnfi . Schon der griechische Philosoph Aristoteles
spricht aom " zoön politikon" und meint dsmit , daJS der Mensch nicht
als isolierter, einzelner,sondern nur im Zusammenleben mit tmde-
ren sein Menschsein,seine lntentionen, F ähigkeiten und Begabungen
aoll zur Entfaltung zubringenaermag. Sich mit anderen Menschen
zuaereinen, ist sor.uohlfür den einzelnen als auchfür die Gemein-
schaftaonBedeutung.

Mit anderen zusommenzuleben ist oft schwieriger als neben anderen
zu leben. Sich selbs t zu entfalt en, setzt ab er Auseinander setzung mit
den anderen aoraus. Miteinander in Frieden zu leben. bedeutet.
V erantwortung zu übernehmenfür den anderen ; es bedeutet, tolerant,
ko mp r omiJlb er ei t, koll e gi aI, fr e un dli ch, zua erl ässig zu s ein ; es b e deu-
tet, zu lernen, friedlich zu streiten, Gegensätze auszusprechen, ohne
einander zu kränken; es bedeutet, Mitleid trnd Mitfreude zu hnben.

Politisch handelnheiJ3t also in erster Linie,sich
mit dem anderen und dsmit mit sich selbst aus-
einmderzusetzen, den ander en und damit auch
sich selbst snzunehmen. Das ist nicht leicht,
Ko nfl ikt e s in d s elb s ta e r s t än dl ich. Mit d i es en
Konflikt en umzugehen,sie friedlich zu lösen, ist
Herausforderung und Aufgabe für die Gesell-
schaft und für j eden einzelnen. D iesen Konflik-
ten auszuweichen, ist zwar einfacher, ändern
wir d sich die W elt dsdur ch ab er n icht.

Genau mit diesen Spannungen zwischen lndiai-
duum und gesellschaftlichen B eziehungen setzt
sich auch die christliche Soziallehre auseinrm-
der: leder einzelne Mensch ist nach dem
P ersonalit ätsprinzip wichtig und kostb ar, er hat
sls solcher aber auch V erantwortung. Verant-
w ortung b edeut et F ür sor ge, B esor gtheit, Liebe,
die bereit ist , sich einem snderen zu aerantwor-
ten. Zur Verantwortung gehört dieFöhigkeit,

einen Menschen so zu sehen und anzunehmen, wie er ist - nicht , wie
ich ihn haben will ! V er sntwortung bedeutet auch, meine T alente und
F tihigkeiten zur Entfal tung zu br ingen. D as S ubsidiari t ät sprinzip
bezweckt den Schutz des einzelnen in der Gemeinschaft. Kleine
gesellschaftliche Einheiten wie die Familie sollen Verantwortung

übernehmen. Angestrebt wird weitgehende
D ezentr alisierung : nur soaiel Zentr slisierung, wie
zum Schutz der einzelnen Menschen unbedingt
notwendig ist. Das Solidaritätsprinzip betont die
gegenseitige V erbundenheit und V er antw or tung
der Menschen füreinander, die Gemeinschafts-
b e dürft igkeit und G emeinschaft sfiihi gkeit des Men-
s chen. N ur im Zusammenleben ksnn Menschsein
erfahrenwerden.

Als einzelner ist es schwierig etwas zu tindern;
gemeinsam ab er ist esmöglich, wenn wir miteinan-
der anstatt nebeneinsnder leben. Nicht zuletzt aus
diesem Grund ist es efr eulich, daJ3 die Aktiaenzahlm
in den V erbindungen des V MKV seit einiger Zeit

beständig steigen. Das Zusammenleben in einer Verbindungführt
immer wieder zu Spannungen und Konflikten, das weiJ| ein jeder
Aktiaer. Diese Konflikte fair und sachlich auszutragen und zu
bereinigen, ist wohl etwas aomW ichtigsten, was j eder uon uns in der
Verbindunglernenkann - nuchwenn es nicht immer leicht ist.

HerzlicheGrüJJe

Wr/*--[)*V
RobertKerto.Tqcitus

P'fl?älffi"*'
i-uErlraitttl rnwl
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Qualitätverpflichtet
Der Senior stellt sich und die Seinen vor

Wir stehen wieder einmal am Beginn
eines neuen Semesters, und zwar mit ei-
nem völlig neuen Chargenkabinett. Der
gravierende Unterschied zu jenem des ver-
gangenen Wintersemesters ist der, daß
dieses Mal die Mädchen gegenüber den
Burschen mit ftinf zu vier in der Mehrzahl
sind ! Bevor ich aber daran gehe, das Som-
mer-Chargenkabinett vorzustellen, möch-
te ich mich selbst in Eure Erinnerung ru-
fen.

Hier ein kurzer Uberblicküber meinen
"couleurstudentischen Lebenslauf" : Ich
wurde im JuniT99l rezipiert, wurde be-
reits nach nur knapp einem Semester pro-
moviert und übernahm schon einen Mo-
nat nach meiner Promotion das Amt des
Fuchsmajors für die Dauer des Sommer-
semsters 1992. Aus dieserZeitmüßte ich
nochdenmeistenbekanntsein. Imletzten
Semesterbekleidete ich die Funktion des
Conseniors. Auf dem Wahl-AC Ende
Jänner wurde ich schließlich zum neuen
Seniorgewählt.

An dieser Stelle sollen die neuen
Chargen zum Zug kommen: Auch in die-
sem Semester haben wir wieder zwei
Consenioren. Es sind dies Ines Krall u.

Artemis und Tanja Hsndle a.
luno, die nach dem Prinzip
"Gemeinsam sind wir stark"
zusammen die organisatori-
schen Angelegenheiten der
Clunia regeln wollen. Der alte
Fuchsmajor ist gleichzeitig der
newe: Stefan Konzett u. Pluschi
wird wieder inbewährterArt
und Weisedie Betreuung der
Fuchsia übernehmen. Nora
Kerschbsumer o. Cherry sorgt
seit Mitte Februar für den
Schriftverkehr, Ach i m Zo r t es
o. Tctssilo hat sich unter der Bedingung,
daß die ZaNungsmoral besser wird, bereit
erklärt, Steuereintreiber, sprich Kassier,
zu werden. Wir haben es in diesem Seme-
ster mit zwei Budenwarte n zu t:.luir: Anit a
Hilby a. Athene und Cornelia Wolfu. Conny
werden ein wachsames Auge auf die Sau-
berkeit unserer Bude werfen. Für Ge-
tränkefragen aller Art ist Christof Zorich a.
Ä:rl zuständig. Ich freue mich schonauf die
Zusammenarbeitmitmeinen Conchargen
und bin davon überzeugt, daß wir ein
gutes Team sein werden!

Ich habe zwar, da ich nun doch schon
in der achten Klasse BGFangelangtbin, die

Matura vor mir. Das hindert mich aber
nicht daran, zuversichtlich und mit viel
Einsatz in dieses auf einem ausgewogenen
Semesterprogramm basierende Sommer-
semesterzu gehen. Es ist uns beispielswei-
se gelungen, einen WA im Landhaus (18.
März) und einen im Landesstudio des ORF
in Dombim (1 3. Mai) zubekommen. Auch
für die Hebung des Stellenwertes des
Comments ist im Rahmen eines "Com-

ment-Convents" gesorgt. WiederimPro-
gramm sind die vom 6. bis 8. April stattfin-
denden C/ürzla-Tage auf der Pfadi-Hütte
inFurx.

Was die Keilsituationbetrifft, bin ich in
der glücklichen Lage, sagen zu können,
daß die Clum a, seit ich sie kenne, noch nie
sovieleAktive gehabthat mit25Aktiven
(darunter sieben Füchse) muß man sich
keine permanenten Sorgen mehr um das
Uberleben der Clunia machen. Und die
Keilung geht unvermindert weiter...

Ich habe mein letztes wirklich aktives
Semester bei der Clunis (anschließend
werde ich an der Uni Wien "tätig" sein)
unter die Devise "Qualität verpflichtet"
gestellt (wie es schon das Semester-
programm verkündet). Ich glaube fest
daran, daß ichmitHilfemeinerConchargen
und mit der Unterstätzung von Euch allen
dieser Devise treu werden kann!

Euer

Em anuel Lamp ert a. Unicus, x

Gemeinsam mitCorneliaWolf v. Conny Budenwart im
Sommersemester: Anita Hilbyv. Athene

Gonseniora lnes Krallv. Artemis und Senior Emanuel Lampert v. Unicus

DrnCr-uNrnnl/93
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Iiche Aktivitas aufgebaut .Die S onnenb er g
Bludenz hätt traditioneller Weise immer
nureinekleine,aberrührigeAktivenschaft
aufrecht. Ich glaube vielmehr, mit Stolz
sagen zu dürfen, daß gerade die gute Zu-
sammenarbeit im Landesverband, die
Führungsarbeit unseres Vorsitzenden Uli

Nachbaur a. Snorre mit dem jeweiligen
Landessenior und den anderen Chargen,
die guten Kontakte zu allen Verbindun-
gen maßgeblichen Anteil am Erfolg ha-
benl

quälen ihn keine Nachwuchssorgen

Schade, daß sichimMKV unter den
Alten Herren eine gewisse Resignationbreit
macht, wie in vielen Verbindungszeitun-
gen zu lesen ist, und nur wenige Alte
Herren in den jeweiligen Verbindungen
bereitsind,mitzuhelfenoderwenigstens

Gut,daß es Cluniagibt!
Wenn man viele Verbindungszeitun-

gen quer durch alle Landesverbände stu-
diert, dann fallen einem immer wieder
dieselben Probleme auf, die alle Verbin-
dungenplagen,und zwar:

Die Sorge um Nachwuchs, mangeln-
des InteressederAltherrenschaft und die

Angst vieler Aktiver, durch den MKV in
ein traditionalistisches, konservatives Eck
gedrängtzuwerden!

Nachwuchssorgen beschäftigen wohl
alle Vereine, die in der Jugendarbeit tätig
sind. BeidenmeistenVerbindungenhängt
das Überleben sehr stark von der unent-
wegten Unterstützung einiger jüngerer
oder uneigennütziger Altherren ab. Es
bedarf vieler Aufklärungsarbeit, junge 1 6-
jährige Mittelschüler für die Idee einer
Studentenverbindung zu begeistern. Vie-
le traditionsreiche Verbindungen, von
Tirolbis ins Burgenland, haben derzeitmit
Identifikationsproblemen und somit auch
mit fehlendem aktiven Nachwuchs zu
kimpfen.

Unter aktivem Nachwuchs verstehe ich
Schüler und keine Hochschulstudenten,
wieesimTMV (speziellinlnnsbruck),vor

allemaberinWienunddenöstlichenBun-
desländern durchwegs üblich ist. Im
VMKV sind wir derzeitvon diesen Proble-
men glücklicherweiseverschont, alle Ver-
bindungen vermelden überdurchschnitt-
lich hohe Receptionszahle n.Die S ie gb er g
D o rnb imhat derzeit immerhin bereits 40 ( ! )
Aktive, ist aber aufgrund ihrerStatuten-
änderung - Aufnahme von weiblichen
Schülern - ebenfalls freiwillig aus dem
MKVausgeschieden. ObwirinVorarlberg
nur aus diesem Grunde keine gravieren-
den Nachwuchssorgen haben, möchte ich
nichtmitiabeantworten. Dennsowohl die
Kustersberg als auch die Augia und die
W ellenstein, alle Bregenz, haben eine statt-

philisterbrief

gewisse Veranstaltungen der Aktivitas zu
besuchen.

Mag sein, daß die Ursachen dafür in
der sehr konservativen und traditionellen
Einste l lung der  Führungsgremien im
MKV, in manchen Landesverbänden und
ebenauchinvielenVerbindungenzu su-
chen sind. Zu oft wird immer nur auf
Traditionund Gehorsam gesetzt, ohne daß
die wichtige Meinung derJugend und der
Basis in den Verbindungen gehört wird.
Wenn viele engagierte Kartellbrüder un-
teranderemderMeinungsind, daßsichin
den sogenannten Mittelschulen die
"Mädchenfrage" nicht stellt, wie so viele in
unseren von Männern dominierten Reihen
behauptery dann darf diese Meinungnicht
generalisiertwerden. Dort,woesinteres-
sierte Schülerinnen gibt, dort, wo der
Anteil derMädchen in den Klassenbereits
50 % und mehr erreicht hat, dort sollten wir
uns nicht verschließen und nur mit dem
bedeutungsvollen, aber nicht immer rich-
tigenArgumentderTradition desMänner-
bundes das Thema vom Tisch fegenl Es
wäre weniger nervenaufreibend und ge-
winnbringender für alle Beteiligten, sich
mit dem neuen Problem ( oder altem, im-
mer wiederkehrendem Problem) tatsäch-
lich auseinanderzusetzen und es auszu-
diskutieren, als es mitwenig zufrieden-
stellenden Anträgenabzuwürgen. Sonst
kommen halt,bevor dieses Problem gelöst
ist, noch viele andere auf uns zu.

Wirsind
auf demrichtigenWeg

Ich glaube jedenfalls, daß wkbeiClunin
zwar einen sehr schwierigenWeg einge-
schlagen haben,  unsere derzei t ige
Aktivenschaft aber darauf schließen läßt,
daßwirauf demrichtigenWegsind. Fast
die Hälfte unserer Aktiven sind Mädchen,
deren Mitarbeit ausgezeichnet funktio-
niert. Ich meine, wirmüssenuns nicht ins
Abseits stellenlassen, schon garnichtaus
den eigenen Reihen der Couleurträger,
denn sogenenannte Gegner gibt es genü-
gend außerhalb unserer "Gesellschaft".

Einer muß den Anfang machen. Des-
halb sage ich Euch: Gut, da ß es Clunia g;btl

InTreuefest !

Euer

Gerold Konzett a. PIus, Phx

Se i te DnnCruxrrnl/93



DerFuchsmajor
Das neue Semester hat bereits begon-

nen und somit auch die Arbeit des
Fuchsmajors. Das neue Chargenkabinett
besteht außer dem Senior und dem
Fuchsmajor aus lauter neuen Gesichtern.
Unicus warimletztenSemester Consenior
und hat nun den Sprung zum Senior ge-
schafft . Wie imletzten Semester wurde ich
von der Aktivitas wieder zum FM ge-
wählt.

Seit dem 84. Stiftungsfest hat Clunia
nebendendamals6weiblichenauchwie-
der drei männlichen Füchsen im Fuchsen-

Clunia arrch hir das männliche Geschlecht
wieder interessant zu machen.

Auf der "Ersatzkneipe" für die nicht

zustande gekommene Kreuzkneipe mit

der KMV Sonnenberg wurde Andrezs
Amann a.Zoso aus Schnifis rezipiert. Mit
ihmwurde auch erstmals seit mehreren

JahrenwiedereinHTLer (1. Klasse) indie

Cluniaarfigenofiunen.

Auf meinen Fuchsenconventenversu-
che ich meinen Füchsen unsere "neuen

Werte", denauso aber auch den Comment
und die mit ihm verbundene Tradition
weiterzugeben. Ichbemühe michbeson-
ders, das in den letzten Jahren etwas verlo-

rengegangene studentische Brauchtum

Reception von Markus Halbeisen v. Alex Meisel durch FM Stefan Konzett v. Pluschi

stall.NachdemamWeihnachtshospizNora meinenFüchsennäherzubringenundso-
Kerschbaumeru.CherrywndMonikastenek mitdernächstenGenerationvonAktiven
a. Aphrodithepromoviertwurden,wurde auchau-f diesemGebietWissenzuvermit-

dann auch Bs r . Angelikn Bertscha. Cleo das teln.
rot-weiß-goldene Band Clunias auf der
Semester-Antrittskneipeüberreicht.Auf SeitdemWS92/93funktioniertdie
derselben Kneipe fand auch die erste Keilungsarbeitrechtgut.Dieskamnatr,ir-
ReceptiondiesesSemestersstatt.Wirkonn- lichnichtvonselbst. Ohnedendauernden
tenMarkusHnlbeisena. AlexMeiselausder DruckunseresPhilisterseniorsPlus, aber

5. Klasse des BG Feldkirch aufnehmen. auchdieArbeitdesChargenkabinettsund
DurchdieReceptionvonA. Meiselhaben derAktivitaswäredies sicherlichnichtso

wirnunerstmalsseitlangemwiedermehr gekommen.
Buben (4) alsMädchen (3) imFuchsenstall.
Dies ist auch für mich in gewissem Sinn BeidieserGelegenheitmöchteichal-
eine "Genugtuung", denn nun können len, die in den letzten Monaten fleißig

wirauchdenerydiegeglaubthaben,Clunin gekeilthaben,danken,abersieauchgleich-
würde sich zu einer reinen Mädchen- zeitigbitten,durchdiesenmomentanen
verbindungentwickeln,Parolebieten.Ich Erfolgnichtvonder Keilungabzulassen.
bin froh, daß wir es nach anfänglichen
Schwierigkeiten geschafft haben, die StefanKonzetto.Pluschi,EM

DrnCrunrnnl/93

AusdemPro$ammdes
Sommenemesters1993

18.02.

'25.02.

05.03.

13.03.

18.03.

04.06.

11.06.
27.06.

03.07.

@.07.

April

M.M. Cumulativconvent,16.00
Uhr
Osterkommers, 20.00 Uhr

06.M. Clunia-Tage
-08.04. inFurx
76.M. Commentconvent,l9.00

Uhr
24.M. Minigolf,Schattenburg,

16.00Lrhr
D.04. Pizza-Schlacht

Mai

07.05. Fuchsenrummel,19.00
Lrhr

13.05. WA:ORFlandesstudio
Dornbirn,15.30Uhr

28.05. 51.Pennälertagin
-31.05. Hollabrunn

Febrauar

Semester-Ankittskneipe,
19.30LIhr
l.Aktivenconvent

Mlitz

Gesangsconvent,l9.00
Uhr
Kreuzkneipemit
SonnenbergBludenz
WA:VorarlbergerLand
tag,15.30Uhr,Bregenz

juni

90. Stiftungsfest der
K.P.V.ThuiskoniaWien
Quiz-Abend
Clunia-Ausflug

Juli

Semester-Ex-Kneipe,
19.00LIhr
Erster Sommer-
stammtisch,18.00LIhr
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Kaum zu glauben, abelwahl.. Anhittskneipe

Die Budeistpraktischfertig! Dankdes
unermüdlichen Einsatzes von Msrkus
Dejaco a. Tschüdl, Heirtz Gesson a. EB
Hooligain und der gesamten Aktivitas ist
es gelungen, die Bude soweit fertigzustel-
len, daß problemlos Veranstaltungen ab-
gehalten werden können. Auch die Bar
istbereits fertig eingebaut. Wer die neue
Bude noch nicht gesel-ren hat, sollte nicht
länger darauf warten, sie zubesichtigen.
Die Aktivitas freut sich bei allen Veranstal-
tungenund jedenFreitag auf Deinen Be-
suchl

Am 1 8. Februar fanden sich über drei-
ßig Gäste in der Bude ein, um der von
Senior Emsnuel Lampert u. Unictrs souve-
rän geschlagenen Antrittskneipe beizu-
wohnen. Zwar waren nur wenige Alt-
herren anwesend, welchen jedoch die
Kneipe sehrzusagte. DerFuchsenstall konn-
temitderReceptionvonMarktts Hnlbeisen
u. Alex Meisel wieder um einen männli-
chenFuchserweitertwerden. Dannfolgte
die sehr gelungene Promotion vonÄngeli-
ks B e r tsch a. C/eo. Außerdem fand an die-
sem Abend noch die Branderungvon drei

Füchsenstatt,näm-
lichvon Alexsndrs
Gschliefer u. Mirs-
cttlix, Maria Reh-
berger u. Fttzi wd
Euelyn Lnmmer a.
Pebbles. Das gemüt-
liche Beisammen-
sein nach der Knei-
pe  l i eß  d iesen
Abend angenehm
ausklingen.Allesin
allem war es eine
tolle Antrittsknei-
pe,mltderEmanuel
LampertseinDebit
alsSeniorgab.

Nora
Kerschbaumera.

Cherry,xxx

90. Stiftungsf est der Thuiskonia

Von 4 . bis 6 . Juni feiert unsere Freund-
schaftsverbin dungK.P.V. Thuiskonia Wien
ihr90. Stiftungsfest. Am Freitagwird der
Festkommers, am Samstag eine Kneipe
mit "MKV-Kämpen derFünfzigerJahre",
am Sonntag die Festmesse mit anschlie-
ßendem Festzug und Ausstellungseröff-
nung stattfin den.Thuiskonla freut sich auf
den Besuch von vielen Cluniern.

Aus dem Leben Hödlmosers

Am 15. Jänner durften wir auf unserer
Bude Kbr. Prof. Gerhard Fetka a. Pintsch,
selbst ein Steirer, begnißen, der sich bereit
erklärt hatte, aus Reinhard P. GrubersBwch
"Aus dem Leben Hödlmosers" vorzutra-
gen. Mit 29 Zuhörern war diese Lesung
sehr gutbesucht. Man mußte es nichtbe-
reuen, diesen Abend für den Hödlmoser
" geopfert" zu haben, da es ganz interes-
sant war, einmal die Natur eines echten
Steirers kennenzulernen. Auch fur die, die
das Buch schon kannten, war es wieder
amüsant, Hödlmosers flotte Sprüche mit
dem dazugehörigen Dialekt serviert zu
bekommen. Auf alle Fälle war dieser
Abend ein gelungener Höhepunkt im
jär'rner-Programm.

Em anu el L amp ert a. Unicu s, x

7

Promotion von Angelika Beftsch v. Cleo

Branderung von Alexandra Gschließer v. Miraculix, Maria Rehbergerv. Fuzi
und Evelyn Lammerv. Pebbles
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DerVMKVblüht
Den \MKV-Verbindungen geht es gutl

- Das istwohldiewichtigste und freudigste
Nachricht, die ich als Landessenior des
VMKV zu verkünden habe. Alle Verbin-
dungen melden hohe Aktiven- und
Receptionszahlen. Allein dieTatsache, daß
es bereits vierzig VMKVerinnen gibt, ist
GrundzurFreude.

Das Ausscheiden der Clunia aus dem
MKV machte im vorigen jahr Statuten-
änderungen im \MKV notwendig. Diese
sorgen nach wie vor für Verwirrung. Es
hat den Anschein, daß viele Personen im
MKV noch nicht gelernt haben, zwischen
VMKVund VLV zu differenzieren. Der
Landesverbandsconvent am17 . Juni 7993
beschloß die Abkoppelung des VMKV
vom MKV. In diesem Verband sind alle
Vorarlberger Verbindungen - also auch
Clunin und Siegberg - zusammengefaßt.
Die Verbindungen, die nocl-r Mitglied im
MKVsind,schlossensichauf derBasisder
MKV-Rechtsordnung ohne Vereinscharak-
ter zusammen. Somit ist der VMKV ein
eigenständigerVerband, und derVLV ist
der Verband aller MKV-angehörigen Ver-
bindungen Vorarlbergs.

Diese Anderungen resultierten aus der
Vorreiterrolle Vorarlbergs in Sachen
Gleichberechtigung. Womit ich schon bei
meinem primären Anliegen bin. Auf
Grund derAufnahmevonMädchen durch
die KMV Siegberg Dornbirn war deren
Austritt aus dem MKV unausweichlich
(Der letzte CLUnier berichtete.). Ich sehe
es als Landessenior als meine Pflicht an,
ihre Interessen in Österreich zu vertreten
und werde sie in ihrem Bemühen um ein
Assoziierungsabkommen mit dem MKV
untersttitzen. So möchte ich auch die Bitte
an alle MKV-Verbindungen und ihre
Landesverbände richten, dieses Vorhaben
zu unterstützen und einer Verbindung,
der es ein Anliegen ist, weiter mit dem
MKVinKontaktzubleiben.keineSteinein
denWegzulegen.

An die KM l/ S ie gb er g und an alle ande-
ren VMKV-Verbindungen möchte ich je-
denfalls denAppellrichten: Netlugglo!

M arku s Rö s ch a. Arthus, KBB,
Landessenior
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Ausgetreten,aberzuversichtl ich: Phil ipp Längle, Ruth Hagen, Anton Hase(alleSlD)

L i eb e - Freun d s ch aft - Zärtlichke it
Als wir am Samstag, den 30.1.1993 in

den extra organisierten Bus stiegery wr.rßte
wohl niemand so recht, was er in den
folgenden zwei Tagen zu erwarten hatte.

Jedenfalls wurden mitgebrachte CD's eif-
rig ausgetauscht, hinter vorgehaltener
Hand mitgebrachte Getränke verglichen,
und so manch eine(r) konnte es nicht las-
sen, jetzt schon die mitgebrachten Vorräte
an Keksen und Kaugummis zu verteilen.
Alsum 15.00 UhrdasStartzeichenfurdas
Seminar gegeben w"urde, versuchten rund
zwanzig Teilnehmer aus fastallen VMKV-
Verbindungen gemeinsam mit dem Päda-
go gen Herb er t N ä g el e unddem Psycholo-
gen D r. Mar t in I un gr eithmay er dieBegrlffe
Sex und Liebe mittels Gruppenarbeit und
Diskussionen zu definieren und zu diffe-
renzieren. Nach dem von allenheß erwar-
tetenAbendessen gingesandieBeantwor-
tung der anonym geschriebenen Frage-
kärtchen, wobei vor allem Fragen wie
"Was gefällt Mädchen so gut an Buben
und umgekehrt?" oder "Wie spreche ich
ein (einen) Mädchen (fungen) ary die (der)

mir besonders gut gefällt?" z't eifrigen
Diskussionen fuhrten. je später es wurde,
desto lockerer und ausgelassener wurden
wir. Da kam es schon vor, daß sich manch
einervorLachennichtmehrauf demSes-
selhaltenkonnte.

De Diskussionenzogen sichbis spät in
den Abend hinein, erst dann folgte der
gemütliche Teil des Abends: Während im
berüchtigten Zimmer 274 eine kleine
Privatparty stieg, die sich später an den

Bodenseeverlegte, zog es die anderen nach
Bregenz.

Am nächstenMorgenum 9.00 Uhr sa-
ßen dann alle mehr oder weniger frisch
wieder auf ihren Plätzen, und sofort
entflammten heftige Diskussionen zu den
Themen: Selbstbefriedi gung, Homosexua-
litätund "Das erste Mal". Als krönenden
Abschluß dieses Vormittags führten eini-
ge Gruppen selbstgeschriebene Rollenspie-
le vor. Am Nachmittag sprach Frau Dr.
Angela S chiemer mit uns über Geschlechts-
krankheiten, stellte uns sämtliche Verhü-
tungsmittel vor und erklärte uns den rich-
tigen Umgang mit ihnen. Um 17.00 Uhr
holte uns der Bus wieder ab und es hieß
Abschied nehmen von Schloß Hofen.

An dieser Stelle möchte ich mich herz-
lichbeiunseren drei Referentenbedankery
die, anstatt lange Vorträge zu halten, uns

|ugendliche zu Wort kommen ließen und
dieunsnichtnurneuesWissenmitgaben,
sondern uns auch halfen, unsere Scheu
abzulegen, sodaß wir in Zukunft sicher-
lich offener über "Tabuthemen" wieSex
und Liebe reden können. Ein großes Lob
gilt auch den beiden Or ga risator en Rninu
N agel a. Crazy und Gernot Schwendinger a.
Her akl e s hir ihre reibungslose Organisati-
on und nich t zuletzt allen Teilnehmern,
die durch ihre Beiträge und ihre Offenheit
dieses Seminarzu einem unvergeßlichen
Ereignis werden ließen.

Ruth Hagen o. Akka, SID -xx
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" Zvau s g e tre t e n e n Ve rb i n d u n g e n K o nt a kt h a I t e n"
Interview mit dem Kartellsenior des MKV, Wolfgang Schmidt v Falco, MDK

CLU: Du bist nun seit eineinhalbJah-
ren Kartellsenior. Wie sieht die Bilar-rz
Deiner bisherigen Arbeit aus?

Kx: Was ich mirbei meiner Wahl vor-
genommen habe, das ist an und für sich
systematisch erfrillt worden.Bei Amtsan-
trittherrschtedocheine gefühlsmäßigrie-
sige Unzufriedenheit in der Kartellakti-
venschaft-StreitereienzwischendenLan-
desverbänden wegen verschiede-
ner Themen (Mädchen, Evangeli-
sche). Ich habe damals gesa gt, daß
ich versucherr würde, dieses Kli-
ma zu beruhigen, damit wieder
eine arbeitsfäl-ri ge Basis vorhan-
den ist. Das hat schon beim
Pennälertag in St. Pölten gefruch-
tet, die Unruheherde waren zum
Croßteil geglättet. Wir haben hier
auf der Kartellkanzlei organisato-
risch etwas geändert, was aucl-r als
Basis für die Zukunftdienensoll.
Dann ist d a noch die Aktivenkon-
ferenz,  d ie f ix  und fer t ig  organi-
siert ist. Ich hoffe, daß sich sehr
viele Kartellbrüder anmelden. Es
wird eine ganz großeSache. Am
Samstag findet eine Podiumsdis-
kussion mit der Frau Btrndesmi-
rister Rnu ch- Knl I a t statt. Sie freut sich schon
sehrdarauf, mituns zu diskutieren. Wir
sind jetzt dabei, die Massen in Salzburg zu
mobilisieren,damitdaswirklicheine gro-
ßeVeranstaltungwird. Weitershabenwir
uns im Bundesjugendring wieder einen
Namen gemacht,wasimmenswichtigist,
weilwirvomBundesjugendringsehrviel
Geld bekommen. Ein Highlight im
Bundesjugendring war naturlich, daß wir
die Aufnahme des Ringes Freiheitlicl-rer

Jugend mit einermediengerechtenAktion
verhindern konnten. Wir machten eine
Presseaussendung, in der wir meinten,
daß eine Organisation, die die Aussagen
Haiders unterstützt, nicht in einer demo-
krat ischen Organisat ion wie dem
Bundesjugendring vertreten sein dürfe.
Der MKV war da mehr oder weniger der
Leithammel. Wirhaben jetztauchwieder
die Kontakte zur UHS gepflegt. Der
"Krieg" MKV-LIHS istnicht mehr vorhan-
den. Der neue Schulpolitische Referent

DrnCr-uNrrnL/93

Roman Kunyikist ja ein Ex-UH$Obmann
und sehr aktiv. Wir waren auch im Vor-
stand von "SOS Mitmensch", was merk-
würdigerweise bei manchen Kartellbrü-
dern umstritten ist. Solange dadiese Be-
wegungnichtinirgendeinepolitischeRich-
tung, die uns nicht gefällt, abtriftet; behal-
ten wir sie auch im Auge, weil dieses
Thema doch sehr stark in unser Prinzio
"relisio" hineinfällt.

eine Größe, wo er teilweise schon zu starr
wird. Die Kartellversammlung ist kein
Arbeitsgemiummehr,sondemesistschon
aus organisatorischenGründen nichtmehr
möglich, wirklich produktiv zu arbeiten.
Wenn sich der "Block" bildet, dann haben
wir eine Cruppe von konservativen Ver-
bindungen, daneben haben wir eine Grup-
pevonliberalenVerbindungen- vergleich-
bar mit Ausschüssen. So läßt sich sicher

produktiver arbeiten, denn man
weiß dann, dieser Teil hat diese
Meinun5;, jener jene Meinung.
Wenn sich die Teile zusammen-
red en, kann dies sicher ein äußerst
produktiver Weg werden. Der
Block will la,soviel ichweiß, nicht
austreten. Wenn sich Verbindun-
gen absprechen wollen, sollen sie
einen "Block" bilden. Diese Ab-
sprachen gibt es zum Teil jajetzt
auchschon.

CLU: Das würde dann weiter
fortgedacl-rt heißen: Mehrere klei-
ne Verbände innerhalb des Ver-
bandes und dann eine Stärkung
des Kartellrates, in dem dann Ver-
treter dieser Einzelverbände sit-
zen.

Kx: Nein, das würde ich nicht sagen.
Ich habe esbeimZentralfest in derSchweiz
gesehen: Bei der Aktivenversammlung
wird dort immer zu einem bestimmten
Thema ein Sprecher des Blocks befragt.
Dadurch erspart man sich viele Wort-
meldungen,diesich ab derdrittensowie-
sopennanentwiederholen,wasnurnoch
lähmendist.

CLU: Ist Dirbezüglich eines Zusam-
menschlusses liberaler Verbindungen et-
wasbekannt?

Kx Bekannt ist mir nichts, aber es liegt

*) Der "Block": Gruppe aon sieben stark
t r adi t ionsori ent ier t en, d eu t sch spr a chi gen
Verbindtmgen im SchtuStV . Auch im MKV
gibt es Pläne einiger konseraatiaer Verbin-
dungen si ch noch S chue ize r V orbild ztrsom-
menztrschlieJlen.

Kartellsenior Wolfgang Schmidt v. Falco

CLU: Worin siehst Du eigentlich deine
Aufgabe als Kartellsenior?

Kx: Ich sehe meine Aufgabe - schön
nichtssagend gesagt - in der Vertretung
der Aktivenschaft außerhalb und inner-
halb des Verbandes. Besonders wichtig
finde ich es, die Nähe zu den Verbindun-
gen und den jungen Aktiven zu wahren.
Ich versuchte die Distanz zwischen den
hohen Herren in der Neubaugasse und
den jungen Aktiven zu verringern.

CLU: Du siehst dich als Vertreter der
Kartellaktivenschaft. Wenn man sich in
dieser umhört, scheint es ziemlich zu
rumoren und an allen Ecken und Enden
Ablösungstendenzen (Austritte, Blockbil-
dung*)) zu geben. Wie siehst Du in dieser
Situation die Aussichten für den MKV?

Kx: Diesbezüglich muß sich der Ver-
band sicher erneuern. Der Verband hat
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irgendwie auf der Hand. Und interne
Absprachen von Verbindungen gibt es ja
schon ewig. Bisher gab es dafür nur noch
keinenNamen.

CLU: Momentan scheint es aber doch
sozusein,daßdieliberalenVerbindungen
austreten müssen oder den Austritt zu-
mindestinBetrachtziehen. Sollte dieses
AbfallenvoneinzelnenVerbindungenei-
nem Kartellsenior nicht zu denken geben?

Kx: ja, sicher ist es um jeden Kartell-
bruderschade,derdenMKVverläßt. Nur,
wenn eine Verbindung sagt,sie kannmit
dem Beschluß derMehrheitdes MKVnicht
mehr leben, dann muß man das meiner
Meinung nach auch akzeptieren. Wenn
eineVerbindnng wie die C hnia danngeht,
dann halte ich das für durchaus in Ord-
nung, und ich halte auch nichts davon,
wennmansagt,dieanderenseienalteund
verkorksteSchnösel. DeMehrheithatzwar
nicht immer recht, aber sie wird ihre Gnin-
de haben. Sicl-rer ist es traurig, wenn Ver-
bindungen abfallen. Wir sollten allerdings
dann schauen, daß wir Kontaktzu diesen
Verbindungen l-ralten. Icl-r haltees für grund-
legend falsch,dieseVerbindungenzuver-
dammen und mit ihnen kein Wort mehrzu
reden. Es muß Wege geben, daß wir trotz-
demmitdiesenredenkönnen. DasGrund-
legende ist ja doch gleich.

CLU: Ist für Dich die Aufnahme von
Mädchen eine Prinzipienfrage oder eine
Frage der anderen Form?

Kx: In den vier Prinzipien steht nichts
von Männlichkeit, das wäre das fünfte
Prinzip. Ichpersönlichaberfinde,daß das
Konzept, das wirhierimOstenhabenmit
eigenständigen Mädchenverbindungen in
enger Zusammenarbeit mit Burschenver-
bindungen, das bessere ist.

CLU: Mankann aber jedenfalls nicht
davon ausgehen, daß die CluniaPrinzipi-
engebrochenhat?

Kx: Ich sehees nichtso. DievierPrin-
zipien sind meiner Meinung nach klar
definiert. Nur mit einer extrem konserva-
tiven Sicht des Prinzips "religio" oder mit
der Sicht einiger Exponenten der Kirche,
daßüberhauptFraueninderKirchenichts
tun dürfen, kann man das überzehn Ecken
irgendwie als Prinzipienbruch interpre-
tieren. IchsehekeinenPrinzipienbruchin
der Aufnahme von Mädchen.
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CLU: Kann es sich der MKV auf Dauer
leisten, auf 50% des gesellschaftspoli-
tischen Potentials zu verzichten?

Kx: Das ist d-ie Frage. Ich glaube aber
kaum, daß eine Offnung nach allenSeiten
demMKVnützenwürde.

CLU: Öffnung nach allen Seiten - das
klingt für mich nach Prinzipienaufwei-
chung.

Kx: Naja, es geht die Diskussion über
Mädchenaufnahme seitlahren mehr oder
weniger Hand in Hand mit der Evange-
lischendiskussion. Dann gibt es Bestre-
bungen, das Prinzip Studium auf das
Kreuzzulegen,nämlichnureineaufrech-
te Geisteshaltung zu verlangen. Ich be-
handle diese Bestrebungen bewußt in ei-
nem Block, weil ich glaube, wenn wiruns
überall hin öffnen, verlieren wir langsam
komplett unser Profil, dann sind wir nur
mehr ein schwammiger, undefinierter
Verein, weil wir dann alles in unseren
Reihen haben, und das würde auf Sicht
gesehen auch nichts bringen.

CLU: Wenn wir trotzdem zu trennen
versuchen: Wir bleiben bei den Prinzipi-
en. Kann es sich der M KV leisten, auf d ieies
gesellschaf tspolitische Potential zu ver-
zichten?

Kx: Tei lweise schon

CLU: Glaubst Du nicht, daß sich der
MKV dadurch selbst schwächt?

Kx: Nein, glaube ich nicht. Durch den

AufbaudesVFM gibtes ja einPendantauf
Mädchenseite. Daher glaube ich, wird es
hier keine Schwächung geben.

CLU: Noch einmal zum Kontakt zwi-
schen dem MKV und ausgetretenen Ver-
bindungen: Wie soll dieser Kontakt ausse-
hen? Soll er so ausschauen wie das Ab-
kommenmitderClunia?

Kx: Ich betrachte das C/anla-Abkom-
men alsTestdahingehend,inwieweitdas
funktioniert und wie es sich einspielt. Es
war eine neue Situation, daher kann man
- glaube ich - nicht sofort ein Abkommen
schaffen, das ein müheloses Miteinan-
derleben garantiert. In der nächst enZeit
wirdmansehen,wiees sichbewährt. Soll-
te es wieder zu einem solchen Abkommen
kommen, obwohl es einen Beschluß gibt,
daß das Clunia-Abkommen kein Präze-
denzfall ist, würde ich wieder so ein Ab-
kommen befrirworten. Vielleicht kann man
jetzt schon Fehler und Probleme darin
erkennen, die man in einem neuen Ab-
kommendannetwas ausbügeln kann. Den
Beschluß gibt es aber und daran sind wir
abergebunden.

CLU: Hat man sich mit diesem Be-
schluß nicht Wege versperrt?

Kx: Sicher, man hat sich den Weg ver-
sperrt, ein neues Abkommen problemlos
durchzubringen. Andererseits ist es ein
taugliches Mittel, um zu verhindern, daß
alle Verbindungen austreten und sich die
Rosinenherausholen. Wenn das nämlich
50 % der Verbindungen machen, geht das
nicht. Es wurde der Beschluß aber nicht
mit einer qualifizierten Mehrheit gefaßt,
sodaß eine Authebung des Beschlusses ja
möglich ist. In den nächsten zwei jahren

wird das aber sicher nicht möglich sein.

CLU: Du hast die Protestantenfrage
bereits angeschnitten. Es gibt Cerüchte,
daß aus Wien ein neuer Antrag kommen
wird. Wie stehst Du zu diesem Antras?

Kx: Ich kenne den Antrag nicht. Mich
stört aber, daß über einen Antrag so lange
jedes Jahr abgestimmt werden soll, bis er
endlichdurchgeht.

CLU: Was aber auch für eine Wand-
lung im Verband sprechen könnte und
dadurch legitimiert wird.

Kx: Das auch. Man darf aber den Effekt
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nicht vergessen, daß dadurch die Argu-
mente nichtbesser, sondern die meisten
Leute uninteressiert am Verband und am
Verbandsgeschehen werden. Ich bin nicht
der Meinung, daß man über einen einmal
gestellten Antrag nie wieder diskutieren
darf. Es ist aber lähmend, wenn ich das
Thema jedesJahrbringe. Viele denken sich
da nur noch: Mein Cott, schon wieder die
Evangelischen! Diese Kartellbrüder schal-
ten dann schon ab. Daftir habe ich auch ein
gewisses Verständnis. Ich hielte es frir ver-
nünftiger, einmal zwei ]ahre nichts zu
machen. Wenn einige WienerVerbindun-
gen aber den Antrag stellen wollen, disku-
tieren wir eben wieder darüber. Problem
habe ich damit keines.

CLU: Betrifft die Lethargie der Masse
der Kartellversammlung nur diese
wiederkehrendenThemen oder istes nicht
viel mehr eine allgemeine Stimmung im
Verband?

Kx Teilweise sicher auch ein gewisses
Desinteresse, wenn ich mir die geringe
TeilnahmeandenSchulungenanschaue.
Andererseits glaubeich, daßwirzuwenige
sparrrendeThemenhaben. "Protestanten"

und "Mädchen" sind seit Jahren die
Highlights des Verbandes. Das interessiert
viele nicht, weil immer nur dasselbe gere-
detwird.

CLU: Wäre das Aufbringen anderer
spannender Themen nicht Aufgabe der
Kartellaktivenschaft?

Kx: Ja, sicher. Aber ich bin mit der

Absichtindieses Amt gegangen, Ruhein
die Kartellaktivenschaft zu bringen. Die
Stimmung war dort wegen dieser
wiederkehrenden Themen äußerst unzu-
frieden. Zu Beginn meiner Amtszeit tru-
gen sich viele Verbindungen mit dem
Gedanken, aufgrund dieser Frage auszu-
treten. Diese Stimmung hat sich meiner
Meinung nach - aber vielleicht sitze ich
hierin der Neubaugasse jetztzu hoch oben
- geglättet. Jetztkannmanwiederaufbau-
en. WirmöchtenmitdenErgebnissender
Aktivenkonferenz auch diese neuen span-
nendenThemenbringen.

CLU: Was für Themen wären das für
Dich?

Kx: Die Auseinandersetzung mit der
EC -vorallembildungspolit isch. Dasist
ein spannendes Thema, das einen jeden
Aktiven betrifft. Mein Schulpolitischer
Referent arbeitet auch an diesen Themen.
Beim Aktiventag wird es dazu eine
Arbeitsgruppe geben. Es gibt einen Schul-
politischen Runden Tisch, wo anbildungs-
politischenKonzepten gearbeitetwird.

CLU: Kommen wir noch einmal zu-
rück zum Thema FPÖ - "Lichtermeer".

Neben Eurem Einsatz soll es auch einige
MKVer, ja ganze Verbindungen gegeben
haben, die dasVolksbegehrenunterschrie-
ben haben. Wie stehst Du d a dazu?

Kx: Es gibt Gerüchte, daß eine Verbin-
dung geschlossen unterschriebenhat, aber
inzwischenweißichvoneinigenMitglie-
dern dieser Verbindung, daß dies eine

Einzelaktion eines FPO-Gemeinderates
war. Wir sind als MKV sicher nicht dazu
da, daß wirunserenMitgliedemvorschrei-
ben, was sie zu denken und zu sagen ha-
ben. Ich finde, soweitsollte ein jedersein,
daß er auf Grund der Prirzipienweiß, was
er tut und tun soll. Wenn einer der Mei-
nung ist, er müsse das Ausländervolksbe-
gehren unterschreibery dann hater meiner
Meinungnach einpersönliches Problem.
Ich kann mir nichtvorstellen, daß ein re-
präsentativer Teil des MKV das Auslän-
dervolksbegehren unterschrieben hat.

CLU: Anbiederungsv.ersuche von
MKVern gegenüber der FPObeziehungs-
weise gegenüberschlagendenVerbindun-
gen gibtesaberimmerwieder. Handeltes
sich hier nicht um eine Prinzipienfrage?

Kx: Es gibt Kontakte einiger MKVer zu
Mitgliedern schlagender Verbindungen,
diese beziehen sich auf couleurhistorische
Bereiche. Wenn sichdieKontakteindie-
semBereich abspieler; keinefreundschaft-
lichen Kontakte entwickelt werden und
sie sich nicht in Couleur verbrüdern, dann
bringt das eher etwas, denn die Schlagen-
den haben ja riesigeArchive. Wenn sich
MKVerund Schlagende öffentlich zusam-
men zeigery dann halte ich das wirklich fur
ein Problem. Gemeinsame Kreuzkneipen
sind nahirlich schwerst bedenklich.

CLU: Herzlichen Dank für das Ge-
spräch.

Das Gespräch führten Ch istianBuchar
undRobertKert.

Die

StV. AUGIA BRIGANTINA
freut sich zu ihrem

STIFTUNGSFEST
herzl ichst einzu laden..1:

Sa

\:

20"" Festcommers
im großen Speisesaal

der Mehrerau
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Studentenund Politik"

Michael Gehler,Dozent an der Uni Inns-
bruck, hat sich in seiner Dokumentation
mit dem politischen Verhalten der Stu-
denten in der Zwischenkriegszeit bis hin
zum Anschluß befaßt. Das auf seiner

DerKampf umdie
Vorhenschaft an der Universität Innsbruck von 1918 - 1938

pirosehho$ büchereche
DissertationbasierendeBuch "Studenten

und Politik" istdiebishereinzigeUnter-
suchungindiesemRahmenfi.ireineöster-
reichische Universität. Das Ergebnis bietet
einen Anreiz, sich intensiver mit der Ge-
schichte des Couleurstudententums zu
befassen und sei daher nicht nur denjenigen
empfohlen, diesichfureinStudiumander
Uni Innsbruck entschlossen haben.

Auf  über
500  Se i t en
zeichnetGehler,
derselbstnicht
korporiert ist,
ein umfassen-
des Bi ld  des
w i r t scha f  t l i -
chenundsozia-
len Umfeldes
der studenti-
schenKorpora-
tionenderZwi-
schenk r i egs -
zeit. Erbeklagt
jedoch,daßdie
g r ü n d l i c h e
Aufarbeitung
des Quellen-
m a t e r i a l s
durchdieman-
gelndeKoope-
ratiorSseibchaft
mancher CV-
Verbindunger-
schwert wur-
de,  während
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die Burschen- und Sängerschaften
bereitwilligstihreArchive öffneten.

So untersuchte Gehler nicht nur die
soziale Herkunft der Studenten der einzel-

nen Korporationen, sondern auch die
Staatszugehörigkeit der Mitglieder sowie
die Tendenz zu bestimmten Studien-
richtungen in den ein2elnen Studenten-
vereinigungen. Diese Gegebenheiten nah-
men verständlicherweise großen Einfl uß
auf die wirtschaftliche Lage der Kor-
porationen, die selbst, wie die Bevölke-
rung der Zwischenkriegszeit allgemein,
mit großen finanziellenNöten zu kämpfen

hatten.Nurwe-
nige waren so
wiedieCV-Ver-
b i n d u n g
Aus t r i a  I nns -
bruck in  der
glücklichenLa-
ge, ihren Stu-
denten eine ei-
gene Mensa zu
günstigenPrei-
sen einzurich-
ten.

Weitüber50
%allerHöreran
der Uni Inns-
bruck waren in
der Zwischen-
kriegszeit kor-
poriertundnah-
men so großen
Einfluß auf die
Hochschulpolitik
Werkstudenten
war es auf-
grund des ho-

hen Zeitaufwandes, den die Studenten-
vereinigungen abverlangten, unmöglich
gemacht, sich zu korporieren. Das natio-
nale Lager mit seinem großen Anteil an
reichsdeutschen Studenten und Angehö-
rigen der Mittelschicht und das katholi-
sche Lager, das vom CV dominiertwrrrde,
lieferten einander auf allen Ebenen erbit-
terte Kämpfe um dieVorherrschaftauf der
"Grenzlanduniversität" Innsbruck.

Der Leser mag sich vom Umfang der
Untersuchung abschrecken lassen. Doch
wer sich in die ersten Seiten des Buches
vertieft hat, läßt sich auch von den restli-
chen 500 nicht mehr einschüchtern. Es ist
Gehler gelwneen, die erarbeiteten Ergeb-
nisse griffig zu formulieren und durch
Tabellen sowie altes Bildmaterial aufzu-
lockern, ohne den Bodenderwissenschaft-
lichen Seriosität zu verlassen.

Wen der Blick in die Geldbörse vom
Kauf des Buches abhält, dem sei derWeg
zur nächsten städtischen Bücherei oder
Universitätsbibliothek empf ohien. Und f rir
alle, die Lustbekommen haben, sich ge-
nauer mit der Geschichte des Couleur-
studententums zu befassen, nochmals der
genaueTitel:

Michael Gehler, Studenten und Politik-
Der Kampf um die Vorherrschaft an der
Universität Innsbruck 1 9 1 8 - 1 938, erschie-
nen im Ha)rmon-Verlag in der Reihe: Inns-
brucker Forschungen zur Zeitgeschichte,
Band 6; erhältlich im Buchhandel zum
Listenpreis von öS 485.-.

Kain D ir s chmi e d a. P ir o s chk a

Einsatz von VMKV und
MKV bei "Lichtermeer"

Der23. Jänner 1 993 wird wohl in die
Geschichte eingehen: In der größten De-
monstration seit 1945 stellten sich über
200.000 Österreicher gegen Ausländer-
haß und eine Politik die eine auslän-
derfeindliche Stimmung schafft. Auch
der MKV und der VMKV beteiligten
sichandiesen Kundgebungen. DeTMKV
arbeitete im Sekretariat von "SOS Mit-
mensch" mit. Beimetwaskleineren,aber
nicht minder beeindruckenden "Lich-

termeer" in Dornbirn nahm der VMKV
plenis coloribus teil und zeigte damit
seine Solidarität mit den ausländischen
Mitbürgern.
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Autonome Schule-

Im wesentlichen müssen zwei Arten
der Autonomie unterschieden werden: die
finanzielleund diepädagogische. Mitder
finanziellen Autonomie gibt es schon erste
Erfahrungen. Übereinen bestimmten, al-
lerdings sehr geringen Betrag
können manche Schulen heute
schonverfügen.

Die ersten Schritte in Rich-
tung päd agogische Autonomie
sollen ab Herbst 1993 gemacht
werden. Nacl-r monatelangenVer-
handlungen wurde die 14. No-
velle zum Schulorganisations-
gesetz im Jänner vom Parlament
beschlossen. Diese Reform sieht
vor, daß jedeSchulebis zu einem
festgelegten Rahmen ihren eige-
nen Lehrplan festlegen kann. Bis-
her gab es praktisch keine Frei-
räume in der Lehrplangestaltung
fLir die Schulen, das Ministerium
legte einen Einheitslehrplan fest.
Nun kann jede Schule sprachliche, natur-
wissenschaftliche, musische oder sportli-
che Schwerpunkte setzen. Ebenso kann sie
besondereregionale Erfordernisseberück-
sichtigen, die etwa durch wirtschaftliche
Konzentration gegeben sein können. Jede
Schule erhält so ein eigenes Profil.

Die Reform bedeutet im Sinne der
Schulautonomie auch eine wesentliche
Erweiterung der Schülermitbestimmung:
Die Lehrpläne werden von den Schul-
gemeinschaft sausschüssen (SGA) beschlos-
sen.ImSGA sind neben drei Eltern, drei
Lehrern auch drei Schülervertreter, die
also bei der Lehrplangestaltung mitreden
undmitstimmenkönnen.

Allerdings sind der Autonomie auch

DenClunrnnl/93

Schule der Zukunft?
WasheißtSchulautonomie?lstsiebloßeinSchlagwortoderdochmelu?Meluistsiesicher,Wassieaberwirklichistundwiesie
funktionierensoll,daswirdwohlerstdieZukunftweisen.DerClUnierbatBundesschulsprecherRonnyHollensteinv.Ultimq
SlD,unddenneuenDfuektordesBGFeldkircllElmarRiedmann,umihreMeinungzudiesemThema.

Crenzen gesetzt, da bei der Lehrplan-
erstellung benicksicl-rtigt werden muß, daß
für die Schüler die Übertrittsmöglich-
keiten zu ähnlichen Schulen oder gleichen
Schulstufen gegeben sein müssen. Der

Lehrplan darf also nicht so weit aus dem
Rahmenfallen,daßesfurSchülerunmög-
lich wird, die Schule zu wechseln. Folgen-
de Möglichkeiten werden den Schulen
offenstehen: Sie werden die Stunden-
zahlen von Pfl ichtgegenständen erhöhen,
zusätzliche Pfl ichtgegenstände und sogar
eigene Gegenstände, die aus Teilen ande-
rer Cegenstände bestehen, einrichten kön-
nen.

DerSchulsprecherderÖVP, Präsident
des Landesschulrates Salzbur g Mag. Ger -

hard Schffir,schlägt für die Realisierung
dieser Pläne folgende Schritte vor: In ei-
nem Planungsgremium sollen neben den
Schulpartnern auch interessierte Vertre-
ter der Wirtschaft, der Gemeinden und
der Schulerhalter mitarbeiten. Die Lan-

desschulräte sollen intensiv eingebunden
werden, um auf tretende Schwierigkeiten
beim Übertritt in eine andere Schule be-
reits im Planungsstadium zu erkennen. In
der Lehrerkonferenz soll dann über die

Umsetzung der Schwerpunkte
diskutiert werden. Zuletzt be-
schließt der Schulgemeinschaf ts-
ausschuß mit Zweid rittelmehr-
heit die Vors chläge. Sch.äfferbe-
tont auch, daß sich die OVP für
eine stoffliche Reduzierung der
Lehrpläne und eine Regional-
isierung der Schule eingesetzt
habe.

Anders als S chffir srehtdie
freiheitliche Ab geordnete Mag.
Karin Praxmarer in der Neu-
regelung eine Gefahr, die öster-
reichische Schullandschaf t end-
gJrltig zu zerstören. Der Schluß,
so P raxmarer, werde immer kla-
rer, daß Unterrichtsminister

Scholten über die Hintertür der Schul-
autonomie Iediglichden sozialistischen
WunschnacheinerGesamtschuleder 10-
14-jährigenverwirklichenwollte. Ineiner
Koalition mitallen leistungswilligenSchü-
lern, Eltern und Lehrern werde die FPO
der 14. SchOG-Novelle jedenfalls eine
Absage erteilen, meint die freiheitliche
Bildungssprecherin.

UHS-Bundesobmann Fer i Thierry hin-
gegen sieht die Reform als "Schritt in die
richtige Richtung", allerdings müßten
noch Maßnahmen frir mehr finanzielle r.rnd
personelleAutonomie getroffen werden.
So fordert er ein Mitbestimmungsrecht
des SGA bei der Direktorenbestellung.

RobertKert
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Schulen sollen Lehrpläne autonom gestalten können



Schulautonomie - eine Chance!?
Hinter der Idee "Schulautonomie"

stecktdieAbsicht, den Schulenmehr Kom-
petenzen in den verscl-riedensten Berei-
chen einzuräumen. Im pädagogischen
Bereich sollen die Schulgemeinschafts-
ausschüssse in Zukunft Teile des Lehr-
planes selber gestalten und über ein be-
stimmtes Budget verfügen. Kurzgesagt,
die Scl-rulen und ihre Vertretungen be-
kommenmehrRechte.

Ein Mehr an Rechten und Möglichkei-
tenistprinzipiellpositiv. SokönnenSchu-
len auch mehr auf regionale Anforderun-
gen und Strukturen eingehen und im
Lehrplan Schwerpunkte im Ausmaß von
75% der Wochenstunden setzen. Somit
wäre sogar denkbar, ein eigenes, scl'rul-
spezifisches Fach einzuführen. Auch von
Profilbildung einer Schule ist die Rede,
umvielleicl-rt den Schulen, dienochvom
Neusiedler- bis zum Bodensee ein und
dasselbe unterrichten, eine eigene Identi-
tätzugeben.

Rechte werden aber nur dann wirklich
sinnvoll, wenn sie auch genütztwerden
(können). Und hierbeginnt meine Kritik:

Möglichkeiten, wie Exkursionen, Pro-
jekte oder Arbeitsschwerpunkte, was
momentan allzu leicht als Neuigkeit im
Rahmen der Schulautonomie dargestellt
wird, sind alles andere als neu. Schließlich
gibt es schon jetzt genügend Möglichkei-
tenund Ideen, die allenurauf ihre Reali-
sierungwarten.

Auch die im Zuge der Schulautonomie
angestrebte Entbürokratisierung und die
Vereinfachung solcher schulautonomer
Tätigkeiten werden Engagement und Ein-
satz fur die Schule nicht ersetzen. Im übri-
gen wage ich zubezweifeln, ob Rechteund
Möglichkeiten gerade in unserem Staat
mit weniger Bürokratie verbunden sind.

Aus diesen Gründenwird dieSchul-
autonomie nur dann zur wirklichen Ver-
besserung, wenn die Chancen auch ge-
nützt werden, wenn alle über ihre Rechte
und Möglichkeiten informiert sind, die
Zeit, die Infrastruktur und betroffenen
Personen auch entsprechende Arbeit zu-
lassen. Diese Punkte sind nichts anderes
als Grundvoraussetzungen.

Wenn der SGA in Zukunft solchen
gewichtigen Einfluß erhalten soll, dann
wird er um eine Verbesserung nicht
l-rinwegkommen. Schließlich wurde die-
ses Gremium bisher bisweilen für stun-
denlange und meist ergebnislose Diskus-
sionen über Raucherzimmer. Hausschuh-

RonnyHollenstein v. Ultimo, SID

pflicht und Hausordnung " genützt" .T at-
sache ist auch, daß an einigen Schulen
nicht einmal das gesetzliche Mindestmaß
an Sitzungen (zwei pro Schuljahr) durch-
gefrihrtwurde.

Trotzdem sind all diese Probleme mehr
eine Herausforderung als ein Grund zur
Resignation.

Für uns Schüler wird die Hauptauf-
gabe sein, d ie Kontinui tä tzu wahren. Eine
vorbereitende Klausur am Beginn des
Schuljahres zum Erfahrungsaustausch
zwischen "alten und neuen SGAlern",
zur Zielf estlegung, rechtlichen Ausbil-
dungundVorgangsweisewäre schoneine
gute Verbesserung. Mit dem Schul-
sprecherordner, in dem alle Unterlagen
gesammelt an den Nachfolger weiter-
gegeben werden, gelang der Vorarlberger
Landesschülervertretung schon ein sinn-
voller Schritt in diese Richtung.

Um eine Aufwertr"rng derSchulparLner
(Eltern, Lehrer und Schüler) werden wir
auch nicht hinwegkommen. Schließlich

werden diese in Zukunft wichtige Ent-
scheidungen treffen müssen, die gut dis-
kutiertwerdenmüssen. So stelle ich mir
vor, die Kopiermöglichkeiten der Schü-
lervertreter an den Schulen, die Räumlich-
keiten frir Schülervertreter und Finanzen
zu verbessern, sodaß sie ihre Bera-
tLrngsfunktion auch wirklich wahrnehmen
können.

Aber auch außerschulisch muß noch
so einiges getan werden. Hier ist die
Direktorenbestellung anzuftihren: Bis jetzt
werdenDirektoren eher nachDienstjahren
und Parteibuch als nach Fähigkeit und
Anerkennung bestellt. Anforderungs-
profile müssen erstellt werden, um die
schon vielzitierte Objektivierung endlich
zukonkretisieren.

Die Eltern- und Schülervertretungen
könnten sich hier die Einführung eines
landesweiten SCAs vorstellen, der diese
Bestellung vornimmt, nachdem an den
Schulen ein Hearing stattgefunden hatund
der Vorschlag der Schule angehört wur-
de. Schließlich wird der Direktor inZu-
kunft mehr eine integrative und un-
ternehmerische Rolle spielen müssen.

Die entscheidenden Fragen an der
$chule dürfen keine finanziellen sein.
Deshalb müssen die Schulen auch ent-
sprechende Mittel erhalten. Die schon
vielzitierte Delegierungvon Mängeln vom
Ministerium an die Schulen darf nattirlich
auf keinen Fall erfolgen.

Auch der Landesschulratmuß hier eine
größereVerantwortung übemehmen. Die-
ser muß sowohl in verstärktem Ausmaß
beratend als auch koordinierend wirken.
Dennwas nützendemSchülervieleSchu-
lenmitSchwerpunktsetzung,wenndiese
fast alle in dieselbe Richtung gehen, nur
weil ein bestimmter Trend momentan in
ist?

A l l es  i n  a l l em so l l t e  man  d ie
Schulautonomie auch als Lernprozeß an-
sehen und als eine Chance, schon lange
vorherrschende Mißstände zu beheben.

RonnyHollenstein,SlD

RonnyHollensteinbesuchtdie 8. Klas-
se des BG Dornbirnund istheuerbereits
das zweite |ahr Bundesschulsprecher. Er
ist der erste, der diese Funktion zwei
Schuljahre lang ausübt.
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"Autonomie klingt supeq aber...rl
WiesiehtSchulautonomieinderPraxisaus?ElmarRiedmannistseitl.länner 1993
DirektordesBGFeldkirch,AlaanderListffidStefanhefenthaluftihrtenmitihmdas
folgendelnterviewüberdieFragederpraktischenUmsetzungderSchulautonomie.

CLU: Das Thema Schulautonomie
tauchte gerade in den letzten Monaten in
den Medien vermehrt auf, nicht zuletzt
war es auch immer wieder eine Forderung
derSchülervertretung. Siesind seitknapp
zwei Monaten Direktor einer AHS, also
direkt mit der Organisation einer Schule
vertraut: Wo sehen Sie in der Praxis die
Möglichkeit diese Autonomie zu verwirk-
lichen?

Riedmann: Es gibt auf diesem Gebiet
zwei Bereiche, und zwar den finanziellen
Bereich und den pädagogischen Be-
reicl-r. Der pädagogische Bereich be-
f indet  s ich momentan in e iner
Entstehungsphase, was dort auf uns
zukommt, ist noch nicht ganz klar.
Grundsätzlich ist zu sagen, daß
Schulautonomie zwar super klingt,
aber durchaus auch kritisch zu be-
trachten ist, die Konsequenzen sind
d och sehr wei treiclrend.

CLU:  M i t  de r  f i nanz ie l l en
Autonomie gibt es doch schon Erfah-
rungen?

Riedmann: L:r diesem Bereich sind
wir in Vorarlberg sicher Vorreiter. In
diesem Schuljahr sind bei uns schon
alle AHS in dieses System ein-
gebunden, österreichweit wird dies
ab7994 so sein. Wir haben gewisse
Spielräume, wenngleich auch der fi-
nanzielle Rahmen sehr gering ist, in-
nerhalb derer wir schulintern in
Vierjahresprogrammen bestimmte
Verschiebungen vomehmen könnery
wasallerdingsdorthineinkommtentschei-
detdasMinisterium.

CLU: DerHandlungsspielraumistaber
dochehergering?

Riedmann: Aberer ist vorhanden. Über
Ausgabenbiszu50.000Schillingkanndie
Schule innerhalb dieser vier ]ahre selbst
verfügen, das ist schon ein großer Fort-
schritt.
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ElmarRiedmann:
- wohnhaftinRankweil
- verheiratet,drei Kinder
- besuchte selbstdas BG Feldkirch,

Humanistisches G).'mnasium
- Studium Mathematik und Darstel

lendeCeometrie in lnnsbruck
- ab 197 4 Lehrer in Bludenz,

Personalverlreter
- seitfänner I 993 Direktor des BG

Feldkirch.

CLU: Die Schule hat dann auch die
Möglichkeit, selbst Mittel etwa aus der
Privatwirtschaf t aufzutreiben und einzu-
setzen. Bestehtnichtauf diesemGebietein
großer Wettbewerbsnachteil einer AHS
beispielsweise einer HTL gegenüber?

Riedmann: Das spüren wir jetzt schon,
so.haben zum Beispiel inVorarlberg die
HTL jährlich rund eine Million Schilling
für bestimmte Projekte zur Verfügung,
solche Möglichkeiten haben wir nicht, da
Allgemeinbildungebennichteinszueins

Elmar Riedmann. Direktor des BG Feldkirch

in Geld umsetzbar ist. Trotzdem sind wir
nicht unzufrieden, das Modell ist brauch-
bar, aber noch ausbaufähig.

CLU: Kommenwir zum pädagogischen
Teil.

Riedmann: Der pädagogische Bereich
ist-dashabeichschonerwähnt-nochnicht
ganz ausgegoren. Es wird in etwa so sein,
daß man in der Unterstufe zirka acht

Wochenstunden über vier |ahre hinweg,
jährlich also durchschnittlich zwei Stun-
den,autonombesetzenkann. Die Reform
der Oberstufe ist durch die Einführung
der Wahlpflichtfächer gewissermaßen
abgeschlossen. Innerhalbeinesrelativ ge-
ringenRahmenskannmanCewichtungen

setzen, wobei die Frage ist, ob ein
größerer Rahmenüberhaupt sinnvoll
wäre.

CLU: Uber diese Cewichtungen
wäre doch schulintern zu entschei-
den. Welches Gremium wäre dafür
zuständig?

Riedmann: Ganz estimmt wäre
der Schulgemeinschaftsausschuß
eine Anlaufstelle. Durch das Setzen
von Akzenten kann sich die Schule
über einige Jahre hinweg ein gewis-
ses Profil schaffen Ichpersönlich sehe
nur dann ein gewisses Problem, daß
dazu eine gewisse Kontinuität erfor-
derlichist, daß heißt, so eineTraditi-
on kann sich erst mit der Zeit entwik-
keln. Der Schulgemeinschafts-
ausschuß aber wird jährlich neu ge-
wählt, es müßten dort also gewisse
Grerzen gesetztwerden, eskannnicht
jedes Jahr etwas neues kommen. Die
Leute, die dort entscheiden, müßten
dann dort auch nicht nur Vorschläge

machen, sondern auch Entscheidungen
treffen und für diese gerade stehen, oft
sind diese aber im nächsten Schuljahr gar
nichtmehrda. DaseheichschonGrenzen.

CLU: Hätte eine Schule im Rahmen
ihrer Autonomie eventuell auch die Mög-
lichkeit, sich als Ganztagesschule zu orga-
nisieren?

Riedmann: Im Rahmen des diskutier-
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ten Pakets scheintmir dies zuweiheichend
zu sein. Es bestünde höchstens die Mög-
lichkeit, daß sich eine Schule für die ganz-
tägige Betreuung von Schülern auf frei-
williger Basis entscheiden könnte, womit
man natürlich gut leben kann - verpflich-
tend wird es sicher nicht möglich sein.

CLU: Wenn sich jede Schule nun für
einenbestimmten Schwerpunkt entschei-
det,werdendieGewichtungennatürlich
unterschiedlich sein, derSchtilerwird sich
seineSchulenichtmehr nurnach lokalen
Kriterien, sondern auch nach eben diesen
Gewichtungen aussuchen. Sehen Sie dar-
in nicht die Gefahr, daß sich zwischen den
Schulen ein Konkurrenzkampf entwik-
kelnkönnte?

Riedmann: Diese Gefahr sehe ich nicht
so sehr. dafürsind dieAHSim Landezu

dünn gesät. Das Problemstelltsicheherim
Bereich der Hauptschulen, dort wird der
Landesschulratschon sehe Hand daniber
zuhaltenhaben.

CLU: Was aber ein Problem darstellen
könnte, ist die Möglichkeit des nachträgli-
chen ljbertritts, auch die Matura sollte
doch zumindest ein gewisses Maß an
Einheitlichkeit auftveisen.

Riedmann: Das istmit ein Grund da-
für, wieso wir gar kein riesiges Potential
an frei verfügbaren Stunden wünschen.
ZiehtetwaeineFamilievoneinemOrt an
einenanderen,mußunbedingtdieStudier-
fähigkeitgewahrtsein. Au-f dieMaturahin
würde sich diese Autonomie kaum aus-
wirken,weildasSystemderWahlpflicht-
fächer in der Oberstufe ia schon besteht.
Größer sind die organisatorischen Proble-

me für die Schule: Nachmittagsstunden
häufen sich sowohl für die Schüler als
auchfürdie Lehrer. Wählennurvieran-
statt der erforderlichen fünf Schüler ein
Fach, so kann dieses nicht zustande kom-
men und sie haben mit ihrer Zweitwahl
vorliebzunehmen.

CLU: Trotz all dieser Probleme glau-
ben Sie, daß überwiegen die Vorteile?

Riedmann: Die Möglichkeit, eine ge-
wisse Schultradition zu entwickeln, kann
sowohl für die Schüler als auch für die
Lehrer durchaus einen Motivationsschub
darstellen, gerade etwa für die Schüler,
wennsiemerken "das istunserProjekt."

CLU: Wir danken für das Gespräch
und wünschen viel Spaß und Erfolg bei
derneueAufgabe.

"Non scholae, sed vitae discimus"
NichtfürdieSchule,sondemfi,irdasLebenlernenwir.-DieserLeitspruchhatüber

|ahrhundertedazugedient,dieEinrichtungSchulezurechtfertigen.Dochwirddie
Schule von heute ihrer Aufgabe wirklich noch ge recht? - B y, KarinDirschmieda,
Piroschka,vonjeherbegeisterteSdrülerin,hatdenVersudruntemommervdieSchule,
vonangig die AHS, aus ihrer ganz persönlichen Sichtzu verteidigen.

Ichbekenne mich schuldig.
Ich bekenne mich schuldig, zu jener

seltenen Spezies von Schülern gezählt zu
haben, die gerne zur Schule geht. Jener
aussterbendenArt, die sichnochamWis-
sen begeistern kann und ganz und gar
nicht der Ansicht ist, daß das beste an der
Schule immer noch die Ferien sind.

Für mich bedeutete der Schulbesuch
. ; ;

n icht  läst iges Ubel ,  von den El tern auf-
g"r*.rrlgÄ"s Muß, nein, ichhab' einfach
Spaß an der Schule gefunden. Man traf
täglich seine Freundeund konnte im gro-
ßen und ganzen immer abschätzen, was
der Tag wohl bringen mochte. Die Haus-
aufgaben interessierten mich genauso
wenig wie wahrscheinlich alle anderen
Schüler, und auchSchularbeiten und Tests
warennichtunbedingtmeineSache. Aber
was hatten wir Spaß daran, uns die kom-
pliziertesten Schummelmethoden auszu-
denken, um unsere Lehrkräf te zu täuschen !

Auch zu meiner Zeit konnten die we-
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nigsten meiner Mitschüler meine Begei-
sterung für die Schule teilen. Viele von
ihnen haben s ich b is  zur  Matura
durchgequältnach demMotto: "Erst ein-
mal die Matura, dann werden wir schon
weitersehen". Als ob ein AHS-Abschluß
heute noch das Gelbe vom Ei bedeuten
würde. Was folgte, war in den meisten
Fällen ein halbherzig begonnenes Studi-
um,dasbaldmangelsErfolgundlnteresse
abgebrochen wurde. Die anschließende
Suche nach einer einigermaßen bezahlten
Stelle gestaltete sich aufgrund der fehlen-
den Berufsausbildung entsprechend
schwierig. Hätteman gleichnachdervier-
ten Klasse AHS den Sprung in eine HAK
oder auch in eine Lehre gewagt, so wären
die Zukunftsaussichten weit besser gewe-
sen.

Ich wundere mich immer wieder,
warum sich so viele Eltern darin einig
sind, daß ihr Kind einem viel zu großen
Leistungsdruck ausgesetzt wird. "Also,

was die Kinder heutzutase alles lernen

Der Beginn einer großen Liebe.
KarinsersterSchultag

müssen! - Meiner kommt ja vor lauter
Schule zu überhaupt nichts mehr !" - Ha-
ben sich diese Eltern eigentlich auch schon
einmal zum Wohle des Kindes überlegt,
ob nicht vielleicht eine andere Ausbil-
dung den Fähigkeiten des Nachwuchses
entsprechender wäre? Denn, bitte, wer
zwingt denn dazu, unbedingt die AHS zu
besuchen?
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Thema

Sprüche, wie "Du sollst es einmalbes-
ser haben als wir" werden laut. Der Be-
such der AHS wird zum Prestigeobjekt
der Familie. Denkt niemand daran, daß
die Matura wirtschaf tlich längst nicht mehr
die Bedeutung von einst hat? Noch vor 30

fahren konnte man sich mit Mittelschul-
abschluß eine gute Stelle mit angemesse-
nemCehalterwarten,heutekannmanfroh
sein, wenn man mit AHS-Matura über-
haupt eine Stellung erhält. Von den
Cehaltsvorstellungen ganz zu schweigen.

Da ist mir die Entscheidung leicht ge-
fallen. Ich wollte von jeher ein Studium
beginnen und aufgrund meiner Interessen
hat sich die AHS als beste Vorbereitung
dafür angeboten. Mein Problem lag für
mich weniger darin, nicht zu wissen, was
ich nach der Matura machen sollte, son-
dernmich fureine dervielenStudienrich-
tungenzuentscheiden.

Für mich war die AHS eine echte Chan-
ceauf Wissen. MeineElternhattenbeide
eine Lehre absolviert und waren daher in
vielen Bereichen einfach nicht in der Lage,
meineNeugierdezubefriedigen. Von jeher
wißbegierig, brachte ich meine Lehrer mit
meinen unerschöpflichen Fragen des
öfteren ztrr Yerzweiflung. Meine Mit-
schüler lernten diese Eigenschaftbald als
Kampfmittel in Stundenverkürzungsak-
tionenzuschätzen....

Die Fähigkeit, einen Expressionisten
zu erkennen, oder dieUnvollendete inh-
moll von Schubert als solche zu identifi-
zieren,habeichmirinderSchuleangeeig-
net. Mag sein, daß solche Kenntnisse für
viele ohne Belang sind, ich jedoch freue
mich, mich über die "schönen Künste"
unterhaltenzu können.Ich liebe es, stun-
denlang mit guten Freundenüber ein Buch
zudiskutierery inCalerienzulustwandeln
oder ein Streitgespräch über die Qualität
einer Theateraufführung zu führen. Bil-
dungbedeutet frir mich ganz einfach "Lust

amWissen".

Alle Jahre wieder geistern Schreckens-
meldungen durch die Zeitungen, die in
großenLetterndasNiveauunsererMatu-
rantenbeklagen. So wird vornehmlich in
derSauren4uken-Zeit immerwieder die
Frage gestellt, inwieweitdieAHS inihrer
heutigen Form noch Berechtigung hat,
wenndieAbsolventennichteinmalinder
Lage sind, einen Zahlschein auszufüllen.
Nur, bitte, ich frag'mich, ob das zu den
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Aufgaben einer Höheren Schule gehört?
Wo ist dann die Crenze zu ziehen? |eder
von uns hat ständig in irgendeiner Form
mit Behörden zu tun, ieder von uns hat
bereits in seinem Leben einen Bescheid
erhalten. Gehört es deshalb zu den Aufga-
ben einerAHS, über dieMöglichkeitund
Form einer Rechtsmitteleinbringung zu
unterrichten?

Ich will gar nicht bestreiten, daß viele
Bereiche in unserem Schulwesen stark
ref ormbedürftig sind, und das bekiff t nicht
nurdieAHS. Vorallemdiepädagogische
Ausbildung urserer Lehrkräif te ist der blan-
ke Hohn. Zudem werden die wenigsten
Schüler zu einem selbständigen Erarbei-
ten des Wissens gebracht. Viele Lehrer
entschließen sich aufgrund des dichtge-
drängten Lehrplanes fur einen Frontalun-
terricht, die Schüler lernen den Stoff aus-
wendig und haben ihn bald nach der Prü-
fung schon wieder vergessen. Es ist ver-
ständlich, daß die Lust am Lernen durch
solche Lehrmethoden zum Frust mutiert.

Ich bin nach wie vor der Ansicht, daß
der Besuch der AHS für mich die beste
Entscheidungwar. Auchich gehörezwar
zu denen, die trotz Maturazeugnis nicht in
der Lage waren, den oft strapazierten
ZaNscheinauszufüllen,dashatmichaber
nicht davon abgehalten, mir diese Infor-
mationenbei Bedarf bei der nächsten Bank
zu beschaffen. Ich bin fest davon über-
zeugt, daß die Grundidee der AHS, näm-

lich ihrem Namen entsprechend " allge-
mein zu bilden", unersetzlich ist. Sonst
wüßte ich heute noch nicht, daß der
"Schwanensee" vonAlbanBergist.....

Kain Dirs chmied a. Pir o schka

"Non scholae, sed vitae discimus": Rechtfertigungfürviele Schülergenerationen

"Prüfung bei Nicht Genügend"

Seit vergangenem Sommer müßte
laut Gesetz ein Schüler nicht mehr ge-
prüft werden, wenn seine Leistungen
negativ zubeurteilen wären. Hingegen
hat der Schüler das Recht, einmal im
Semester eine Prüfung abzulegen, die
er allerdings zwei Wochen vorher dem
Lehrer ankündigen muß. Diese neue
"Wunschprüfu ng" erweist sich als äu-
ßerst umstritten. Bundesschulsprecher
Ronny Hollenstein v. Llltimus, SID, kri-
tisierte dieses neue Cesetz und forderte
eine Verki.irzung der Zwei-Wochen Frist
auf eine Zwei-Tages-Frist. Außerdem
solle dem Schüler, der voraussichtlich
mit einem "Nicht Genügen d" zube.ur-
teilen wäre, ein ausdrückliches Ange-
boteiner Pnifung gemachtwerden. Der
Bundesobmann der UHS, Feri Thierry,
kritisierte das Gesetz als "extrem"

schülerfeindlich. Die UHS fordert, daß
der Schüler das Recht hat, jederzeit das
Ergebnis aller Leistungsfeststellungen
zu erfahren. [Schülerblatt]
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eqdseget6e oilno 1901
Reichsvolksschulgesetz

$ 1. Die Volksschule hatzurAufgabe,
die Kinder sittlich-religiös zu erziehen,
deren Geistestätigkeit zu entwickeln, sie
mit den zur weiteren Ausbildung fu r das
Leben erforderlichen Kenntnissen und
Ferligkeiten auszustatten und die Grund-
lage ftiLr Heranbildung ttichtiger Menschen
und Mitglieder des Gemeinwesens zu
schaffen.

$ 11. Die Zahlder Lehrkräfte richtet
sich nach der Schülerzahl.

Erreicht die Schülerzahl bei ganztä-
gigem Unterrichte in drei aufeinanderfol-
gendenlahren im Durchschnitt 80, so muß
unbedingt für eine zweite Lehrkraft, und
steigt diese Zahl auf 760, fLj.r eine dritte
gesorgt und nach diesem Verhältnisse die
Zahl der Lehrernochweitervermehrtwer-
den.

Bei halbtägigem Unterrichte sind auf
eine Lehrkraft 1 00 Schüler zu rechnen.

Einmal errichtete Lehrstellen dürfen
nur mit Bewilligung der Landesschulbe-
hördebeseitigtwerden. Der Landesgesetz-
gebungbleibtesvorbehalten,dieMaximal-
zahl der einem Lehrer zuzuweisenden
Schüler herabzu setzen.

Verordnung des Ministers
f. K. u. U. vom 20. August 1870

IV. Von der Schulzucht

$ 21 . Das Ziel allerJugenderziehung ist
e in of fener ,  edler  Charakter .  Zur
Anbahnung desselben hat der Lehrer auf
ein wahrhaft sittliches Verhalten der Ju-
gend, auf Pflicht- und Ehrgefühl, auf Ge-
meinsinn, Menschenfreundlichkeit und
Vaterlandsliebe unausgesetzt hinzuwir-
ken. Eristberechtigtund verpflichtet, hiezu
alle gesetzlich erlaubten und pädagogisch
bewährten Mittel in Anwendung zu brin-
gen.

$ 22. Jeder Schüler ist insbesondere zur
Reinlichkeit und Ordnung, zum pünktli-
chenGehorsamundanständigenBehagen
anzuhalten. Die Reinlichkeit hat sich nicht
bloßauf denKörperunddieKleider,son-
dern auch auf die Lehr-und Lernmittel.
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die Schulgeräte, die Schulzimmer und die
übrigen Räume des Schulhauses zu er-
strecken. Kinder, welche miteinemekel-
haften körperlichen Zustandebehaftetsind,
oderdurchihreAnwesenheitinderSchu-
le die Verbreitung einer ansteckenden
Krankheit befrirchten lassen, sind von der
Schule fern zu halten, und erst nach Besei-
tigungdiesesHindernisseswiederzuzu-
lassen. [...]

$24. Erziehungsmittel sindmitbeson-
derer Rücksicht auf die Eigenhimlichkei-
ten des Kindes anzuwenden. In keinem
Falle dürfen Strafen das sittliche Cefühl
des Kindes oder dessen Gesundheit ge-
fährden. Die körperliche Züchtigung ist
unter allen Umständen von der Schule
ausgeschlossen.

Im allgemeinen gelten als Diszipli-
narmittel das Lob, die Belohnung mit
Ausschluß vonlahresprämien; anderer-
seits die Warnung, der Verweis, Stehen-
und Heraustretenlassen in oder außer der
Bankreihe, Zurückbehalten in der Klasse
unter entsprechender Auf sicht, Vorladung
des Kindes vor die Lehrerkonferenz, end-
lich zeitweilige Ausschließung.

Verordnungvom
9 .6.187 3 zur S chuleinrichtung

$ 15. Die Aborte sind in der Regel ent-
weder in einem Zrtbaw welcher durch
einen gedeckten Gang mit dem Schulhause
in Verbindung steht, unterzubringen, oder
doch aus dem Hause so fern zurücken, daß
sie sich in einem vollständigen Vorsprung
befinden; bei der Wahl des Platzes ist auf
die Richtung der herrschenden Winde
Rücksicht zu nehmen. Wo die Aborte im
Hause selbst angelegt werden müssen, sind
doppelte selbst zufallende Türen und sol-
che Vorrichtungen anzubringen, daß die
Ausdünstungen sich so wenig als möglich
indasGebäudeverbreitenkönnen. Fürdie
Lehrer sind besondere Aborte anzubrin-
gen. [... i

Für jede Schulklasse, in der sich Kin-
der einerlei Geschlechts befinden, ist min-
destens ein Sitzraum, für jede gemischte
Schulklasse dagegen fü r jedes Geschlecht
je ein Sitzraum zubauen. Die Sitzräume
für Knaben und Mädchen in gemischten

Schulen sind, wenn nicht räumlich ge-
trennte Aborte angebracht werden kön-
nen, so anzulegen, daß die Zu- und Ein-
gängezudiesenHauptabteilungenmög-
lichst voneinander getrennt sind.

$ 30. In der Regel soll den Schülern
nicht versagtwerdery während des Unter-
richtes zur Befriedigung natürlicher Be-
dürfnisse abzutreten. Der Lehrer hat aber
dieSchülermitVorsichtdaranzu gewöh-
nen, daß sie für diesen Zweck die
Unterrichtspausen benützen. Es ist nicht
zudulden,daßdieSchülerzulangeinden
AbortenverweileryauchsolleninderRegel
nie mehrere Schüler zugleich während
des Unterrichtes abtreten dürfen.

Lehrpläne
Ministerialverordnung vom 18.5.1874

[...] Da bisher nur einzelne Landes-
schulbehörden Nomallehrpläne frir Volks-
schulen herausgegeben haben, und da in
dem Gutachten der Landesschulbehörden
eine Anderung der provisorischen Lehr-
pläne frir Bürgerschulen in einzelnen Rich-
tungen als wünschenswert bezeichnet
wurde, habe ich, um in diese Angelegen-
heit die möglichste Einheitzubringen und
das Zustandekommen definitiver Einrich-
tungen zu fördern, mich veranlaßt gefun-
den, diesebeiden Aufgaben zu kombinie-
ren, und nicht nur einen Lehrplan für
Bürgerschulen mit Berücksichtigung der
landesschulbehördlichen Gutachten, son-
dern auch Lehrpläne für die verschiede-
nen Kategorien der allgemeinen Volks-
schulen im Ministerium ausarbeiten zu
lassen. [...]

Der Erwägung der Landesschulbehör-
den stelle ich anheim, ob nicht den zu
erlassenden Normallehrplänen auch eini-
gepraktischeWinkeinFormallgemeiner
Sätzebeuugeben wären; z. B. über die Pfl e'
ge einer richtigen und dialektfreien Spra-
che beim UnterrichU - über die Beobach-
tung einer einheitlichen, mit der Ortho-
graphie des eingefrihrten Lehrbuches über-
einstimmendenSchreibung; über die Er-
teilung eines Unterrichtes in der Volks-
schule als Gesamtunterricht; über die Be-
schränkunghäuslicherAufgaben. [...]
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Ieserbriefe

Leitartikel CLUnier 4/92

Lieber Kartellbruder Tacitus!

Deine Leitartikel im CLUnier lese ich
mit Interesse und Vergnügen. Das heißt
aber nicht, daß ich jedes Wort unterschrei-
be. So einSpruchist imletzten CLUnier:

"Besonders jugendliche können mit
Hierarchiery Exzellenzen undGebste!, dte
meist Verbote sind, nichts mehr anfan-
genJ'

Die Vernunft sagt uns, daß mehr Frie-
den und Freude nur dann in die Welt
gebrachtwerdenkann, wennsichallebe-
mühen, nichts zu tun, was anderen und
ihnen selbst schaden kann. "Die Kirche"
ist ein Begriff, der, erschütternd oberfl äch-
lich und undefiniert, unentwegt in ver-
schiedensten Bedeutungen mißbraucht
wird.

Wenn einer in der Cl unia rilpst, rülpst
nicht "die Clunia" . Wenn ein Senior der
Clunio'Silentium' befiehlt, ist das kein
Verbot " der Clunig". Selbst wenn ein BC
einstimmig einen Beschluß faßt, ist das
kein Beschluß "der Clttnir{' . Ebensowe-
nig ist der Papst "die Kirche". Du hast
diesen Begriffsmißbrauch elegant umgan-
gen - stelle ich mit Behagen fest.

Wenn nun Leute der Kirche, ausge-
hend von Üfberlegungen, denJahrtausende
alten Erfahrungen und dem momentanen
StandderErkenntnisse,erklären,daßsich
Menschen so oder nicht so verhalten sol-
len, dann sind das doch keine "Verbote

der Kirche", sondem eben Anwendungen
der ethischen Grundforderung, die der
Iiebende GOTT uns stellt.

Wir studierenden Katholiken sollten
das immer deutlich klarstellen. Diese
grundsätzliche Aussage ist mir das Wich-
tigste an meinem Brief. Was Du dann an-
schließend schreibst, würde ein langes
Gespräch erfordern. Nur die "Todesstra-

fe" und die Kritik an der Aussage über den

"Vollzug der Ehe" möchte ich noch kurz
antönen:

"Richten" und "Strafen" kann nur
GOTT.

Unsere Gerichte haben nur die Aufga-
be, geeignete Maßnahmen zu finden, um
die Mitmenschen zu schützen, den Scha-
den gut zu machen und zu versuchen, den

verursachenden Menschen zum Denken
und rechten Empfinden zu bringen. Die
erste Aufgabe können wir mit dem Begriff
"Notwehr" zusammenfassen. Wie groß
muß die Gefährdungswahrscheinlichkeit
sein, daß man Tötung riskieren oder gar
anstreben darf, um viele Menschen zu ret-
ten?

Vom Biologischen her ist das Vergnü-
gen am Sexuellen sicher als Werbung für
den Fortpfl anzungsakt'entwickelt wor-
den'. Beim Menschen als dem einzigen
Wesen mit freiem Willen und produkti-

vem Vers tand ,  und  c lahe r  m i t  c l e r
Bewußtheitund Planung derGefühle, ist
alles Sexuelle auch zum Ausdrücken-
können enger, besonderer und bewußter
Beziehungengeworden.

Jedes Kind hat vom Augenblick der
Zewgwng an ein Recht auf eine intakte
Familie. Es wurde ja nicht gefragt, ob es
gezeugt werden wollte! Weil aber jede
Verhütungsmethode maxim al9)Vo Gar an-
tie gibt (aus physischen und psychischen
Gründen), ist das Risiko höchstens dann
verantwortbar, wenn das intakte Fami-
lienleben garantiert ist. Vom Mord vor der
Geburt, der durch "ungewollte Schwan-
gerschaft"'verursacht' wird, wollen wir
ja nicht redenl Uberdies ist jede sexuelle
'Enthemmungsförderung' aucheineFör-
derung jeglicherEnthemmung,alsoauch
von Gewalttätigkeit. Exempla trahunt!

So. Jetzt der Nachsatz: Du hast, auch
wenn Du meine Überlegungen als'Blöd-
sinn' empfindest(wieesinderAltersphase
weder unnatürlich noch außergewöhn-
lich ist), doch gespürt, daß ich Deine Leit-
artikel nicht aus Langeweile überfliege:

also ein redaktionelles Erfolgserlebnis.

Mit wirklich herzlichen Grüßen und
DankfürDeineArbeit!

W olfgan g Rtr sch a. F I ädl e, W SB
Ehregutaplatz6

6900Bregenz

Mädchen

Liebe Farbenbrüder!

Mit großem Interesse habe ich Eure
Zeitschrift gelesen, die zahlreiche Beihäge
mit wertvollen Gedanken beinhaltet. Vor
allem freut es mich, daß Ihr Euch ent-
schlossen habt, Mädchen als vollwertige
Mitglieder aufzunehmen, weil ich über-
zeugt bin, daß sowohl MKV als auch CV
hoffentlichinnichtzufernerZukunftEu-
rem Schrittmacherdienst nachkommen
werden. Frauen - aus welchen Gründen
immer - aus unseren weltanschaulichen
und kulturellen Gesinnungsgemein-
schaften auszuschließen, bedeutet einen
Verzicht auf wertvolle Mitglieder. Daß
unser Bundespräsident und Farben- bzw.
Cartellbruder sich im gleichen Sinne ge-
äußert hat, ist eine wertvolle Bereicherung
Eurer Zeitschrift und wird sicherlich viele
Nachahmer finden. Daß Ihr aus unserem
Verband austreten mußtet und auch Kon-
takte mit Euch abgelehnt werden, ist sehr
bedauerlich.

Mit herzlichem couleurstudentischen
Gruß

Euer

Dr. Arthur Lanc u. Dr. cer. Bimbo,
DMW.LGD.NdW

Kirchengosse 35
3950Gmimd
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|ärgenReiner
v. Kiebitz, ABB, promovierte an der

Universität Innsbruck zum Doktor der
Rechtswissenschaften. Wir gratulieren
dazu herzlich ! Aus gut informierten Krei-
senhörtman, daß erauchbald indenHafen
der Ehe einlaufen und in Vorarlberg eine
Steuerberaterkanzlei eröffnen wird. Alles
Gute!

Foto rechts: Doktor iur. und zukünftiger
Schrecken des Finanzministers,

Jürgen Reiner

personalia

19.03.
11.03.
24.03.
30.03.
31.03.

04.04.
M.M.
w.M.
72.M.
72.M.
20.M.

77.05.
20.05.
22.05.
23.05.

BurkhardFend

HoheGeburtstage

Dr. Josef Küngv. Horand, Dornbirn (91)
Dr. josef Keckeis v. Kiebit z,Fr astanz (7 8)
lng. josef Baurv. Kracherl,Sulz (81)
Dr. Anton Allgeuer, Bregenz (7 8)
Dr. AlbertNöblv. Götz,Innsbruck(86)

Friedrich Dünser v. Minus, Mäder (80)
Dr. Manfred Nachbaur v. Perkeo, Bürs (65)
Dr. StephanWerlev. Seidl, Götzis (86)
Dr. Armin Müller v. Pipin, Altach (85)
Dr. HelmutPonteseggerv. Klex, Feldkirch (84)
Reg. Rat. ]osef Rusch v. Perkeo, Feldkirch(79)

Dr. Karl Wachter v. Tilly, Bludenz (75)
Dipl.Ing. AlfonsJehlyv. Tell, Bludenz (92)
Dipl. Ing. Rudolf Ammannv. Rolf, Rankweil (65)
Dr. ErichSomweberv. Welf, Feldkirch (85)

Herzliche Glückwünsche!

v. Pro, ehemaliger Chefredakteur des
ClUniers, ist nicht nur Doktor der Rechts-
wissenschaften, sondern klettert auch die
Karriereleiter beim Österreichischen Bun-
desheer empor. Neuerdings darf er sich
Hauptmann "schimpfen" lassen. Wie er
bei der Hochgebirgsübung des Bundes-
heeres im Herbst im Silvrettagebiet be-
wies, stellt er auch als Presseoffizier seinen
Mann.

EinenkleinenStefan

gibt es im HauseFriebe (Foto unten).
Stolze Eltern sind Eai und Werner.Wir
wünschen Euch viel Freude mit Stefan
und ihm Gesundheit und viel Glück!

Inlndonesien

(|akarta) lebt neuerdings unser
Bundesbruder Dipl. Ing. loachim Sinz a.
Romeo.Er ist damit wohl einer der geogra-
phisch fernsten Clunier. Umso mehr freut
esuns, daßerdemnochdieAktivitätender
Clunin rnitlnteresse verfolgt und Clunia
nicht vergißt. Das Foto (unten) erhielten
wir zu Weihnachten und es zeigt Bbr. I oa-
chim S inz rrrit seiner Familie.

Fiducit
Bbr.EgonGeorgMafier

Am 26. Dezember 1992 verstarb
Bundesbruder Dr. med. Egon Georg
Marxer im Alter von77 lahren. Egon
Marxer war pensionierter Zahnarzt und
lebte in Bendern / Liechtenstein.

Fiducit!
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Wiener0pemtheater
Das Wiener Operntheater unter der

LeitungvonBbr. Saen Hartberger a. Karaj nn
plant die Aufführung eines selten gehör-
ten Werkes: die "Lyrische Tragödie"
Oedipe von G eorge Enesco. George Enesco
wurde 1881 in Liveni geborenund starb
1955 inParis. Sein kompositorisches Schaf-
fen ist anfangs von Brahms und Wagner
beeinflußt, später jedoch geprägt von der

Auseinandersetzung mit der rumänischen
Folklore und Zigeunermusik. Die Premie-
re von Oedipe findet im Jugendstiltheater
auf der Baumgartner Höhe am 22. April
1993 um 19.00 Uhr statt. WeitereVorstel-
lungen: 24. April, 6.,8.,17.,15., 1 6. Mai.

Rudolf Ilg
v. Mephisto trat mit 31. Dezember 1992

in den Ruhestand. Er war seit Beginn des

Schuljahres 7981/82 Direktor des BG
Feldkirch. Seine Vorstellung von dieser
Schule war, daß sie fest in ihrer fast 350-
jähr igen Geschichte und Tradi t ion
verwurzelt sein und auchohne Griechisch-
unterricht humanistische Werte vermit-
teln sollte. Das FeldkircherGymnasium
sollte aber auch stets Neuem aufgeschlos-
sen seinund Neues erproben. FürdieZu-
kunft wünschen wir Dir, lieber Mephisto
allesGute!

Dipl. Ing. Friedrich Amann, CLF
Dr. OttoAmorr, ACP
Dr. Wolfgang Anreiter, AMI
Pfr. Alfred Bachmann
Ing. Josef Baur, CLF

Pfr. Georg Gisinger, CLF

Josef Clatz, BVW
Karl Grössbauer, LOD
Dr. Viktor Hackl, AW
WilliHagleitner

Mag. DietmarHagn,CLF
Fritz Hal-rn, RNW
Mag. Karl Haider, Dan
Dr. Sven Hartberger, TKW, CLF
Mag. KarlHenhapl,TAV
Mag. Friedrich Heinzle
Dr. KurtHickl,VBW
Ekkehard Hofbauer, ALI
Dipl. Ing. Heinz Illigen
Karl Kaiser, fDW
HildeKaliwoda
Dr. Josef Keckeis, CLF
Hilde und Hermann Kert, Baj
KlausKnapp
RomanKöchl,KRW
Dr. Hans Kohler
Dr. Josef Kolb, Le
Mag. Heinrich Kolussi, BOW
Dr. Adolf Korkisch,NCL
Ernst Kulovitz, WMH
Dr. Arthur Lanc, DMW
Renato Liberda, ILH
Mag. Franz Litschauer, NMW
Dr. Anton Loser, KBB
Hans Machalitzky, RTI
Dr. Gert Mähr
Dipl. Ing. Josef Märk
Mag. Peter Marte, CLF
Dr. Gottfried Mazal, CHK
Abtei Mehrerau
Pfr. Hermann Morscher, CLF
Niki Morscher, BES
Dipl. Ing. Erich Moser, BES

Reg. Rat Karl Müll, ARH

Dr. Franz MüIler, Le

Reg. Rat Cerhard C. Müller, GOW

Dr. Peter Muther

UliNachbaur,CLF

FriedrichNußböck, NGL

Dr. Josef Oswald, AIn

Johann Ot te rm, ryer ,  H  ES
, a ' . . r  n r  nrrr. l.K. f ranz \Jtü, LLF

Mag. Rudolf Paar
Dr. Hermann Pichler, Le
DDr. Peter Pichler, Le
Pfr. Franz Pircher, CLF
Franz Pusitz, BbN
Prof. Ludwig Rainer, PLP
Dr. Johanrl Rath, PAB
Dr. Wolfram Reiner, ABB
Siegfried Rettmeyer, HET
Hans Reutterer, RCW

JohannW. Salomon, KRW
Dr. Alwin Scl-rädler, CLF
Dr. Heler-re Scheibenreiter
Dr. Otto Schinko, NBK
Heinrich Scholz, RNW
Pfr. Dr. Bernhard Schuchter, BES
Rudolf Sigl
Dr. WalterSimek, ARK
Dr. ErichSomweber,CLF
Pfr. Dr. Herbert Spieler
WaltraudSwoboda

Josef Thoman, RGI
Dr. Arthur Trattler, BBK
Dr. Ferdinand Trunk, CLF
Martina und Wolfgang Türtscher, CLF
Thomas Walter, JDW
Dr. Arthur Weber, TTI
Ing. OttoWeinzirl
BM Jürgen Weiss, WSB
Dr. Walter Wiederin
Dr. KarlWimmer, HIW
Dr. Lothar Wöss
Mag. Herbert O. Wurm, AUP
Prof. Karl Wurmitzer, WMM
Dr. E. Zimmermann
Ing. ViktorZemen

HerzlichenDank!!!

spender
Ing. Josef Begle, TUM
Dr. Cünter Benzer, R-B
Dir. Karl Hermann Benzer, R-B
Dipl. Ing. Josef Berchtold, Trn
Bgm. Wilfried Berchtold
Dr. Wolfgar-rg Besler, TTI
Dipl. Ing. Dieter Blaickner, ABI
Dir. Gerhard Blaickner, Cl
Pfr. WilfriedM. Blum
Dr. Karl-Heinz Böhm, KRW
Dr. Julius Brändle, SID
Armin Brunner, WSB
Hans Bürkle, SOB
Karl M. Carii, HET
Mag. EdithDejaco, CLF
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